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EINLEITUNG. 


IE  in  der  vorliegenden  Bearbeitung  veröffentlichten  Initialen  haben,  felbft  abgefehen  von  ihrer 
Entftehung  als  Schriftzeichen,  eine  lehrreiche  Entwicklungsgefchichte  hinter  fich. 

Die  erfle  Zufammenfiellung  des  ganzen  Alphabetes  mit  Angabe  geometrifcher  Conftruclionen, 
als  Hilfsmittel  für  Schriftenzeichner,  (lammt  aus  dem  XV.  Jahrhundert  und  ift  das  Werk  von  Felice 
Feliciano,  eines  in  diefer  erden  Zeit  der  Wiederbelebung  des  Alterthumes  als  Sammler  und 
Kenner  berühmten  Mannes.  Feliciano,  zu  Anfang  des  Jahrhundertes  in  Verona  geboren,  galt  als 
Alchimift,  in  Wahrheit  war  er  aber  Kundhidoriker,  jedoch  im  Style  feiner  Zeit.  Er  reide  viel, 
verwandte  fein  ganzes  Vermögen  auf  Sammlung  von  Antiquitäten,  worunter  befonders  Medaillen, 
Infchriften  und  antike  Gedichte. 

Sabadino  in  feinen  1483  erfchienenen Novellen  fagt  von  ihm:  „Diefer Mann  war  begabt  mit  einem  lebhaften  und  reichen 
Geid,  voll  Kenntniffen  und  fchönen  Eigenfchaften,  feine  Unterhaltung  war  angenehm,  lebhaft  und  lehrreich  und  er  wurde 
der  Antiquar  genannt,  weil  er  einen  Theil  feines  Lebens  verwendete,  die  Alterthümer  von  Rom,  Ravenna  und  ganz  Italien 
aufzufuchen.  “  Mit  Buchdruck,  der  damals  eben  im  Entdehen  begriffen,  foll  er  fielt  gleichfalls  einige  Zeit  befchäftigt  haben 
und  es  exidirt  eine  Ausgabe  des  Petrarca,  welche  er  in  Verbindung  mit  dem  Buchdrucker  Innocent  Ziletti  verandaltete. 

Seine  Bearbeitung  der  antiken  Verfallen  befindet  fich,  im  Manufcript,  in  der  Vaticanifchen  Bibliothek  Nr.  6852,  heraus¬ 
gegeben  von  R.  Schöne  in  Ephemeris  epigraphica  1872,  und  bedeht  aus  Zeichnungen  und  Befchreibungen  der  geometrifchen 
Condruaion.  Gleich  nach  der  zum  Buchdaben  A  gehörigen  Befchreibung  fagt  er  in  Bezug  auf  diefe  feine  eigene  Arbeit: 
„Diefes  habe  ich,  Felice  Felici  (ano)  in  antiker  Art  wiedergefunden  nach  vielen  Marmortafeln,  wie  fie  in  Rom  und  anderwärts 
fich  befinden.“ 

Und  in  der  Thatl  Betrachtet  man  die  Buchdaben  auf  römifchen  Monumenten  und  Schriftplatten,  fo  findet  man  immer 
in  Zeitabfchnitten  von  etwa  50  bis  100  Jahren  einen  einheitlichen  Charakter  und  fichere  Schönheit  in  der  Bildung  im 
Allgemeinen,  aber  im  Detail  eine  fo  grofse  Menge  kleiner  Varianten -Gruppen,  als  Buchdaben  vorliegen.  Würde  man  fich 
nun  die  Aufgabe  dellen,  aus  den  Buchdaben  beder  Art,  beiläufig  des  1.  Jahrhundertes,  ein  gememfames  Schema  zu 
entwickeln,  man  könnte  es  kaum  beffer,  kaum  anders  machen  als  Feliciano.  Dies  noch  in  Verbindung  gebracht  mit  dem 
Lebenslaufe  des  Autors,  gedattet  wohl  die  Annahme,  dafs  hier  auch  wirklich  der  erde  derartige  Verfuch  einer  Zufammen- 
dellung  und  Condrudiion  des  antiken  Alphabetes  vorliegt,  was  auch  mit  der  frühen  Zeit,  welcher  diefe  Arbeit  angehört, 
und  mit  der  einfachen,  urwüchfigen  Löfung  der  Aufgabe  durch  eine  noch  fehr  geringe  Zahl  bedimmter  Mafsangaben  in 
guter  Uebereindimmung  fich  befindet. 

Die  zweite  Bearbeitung  gehört  gleichfalls  Italien,  der  Heimat  antiker  Kund  und  ihrer  Wiederbelebung  an  und  entdand 
nur  einige  Decennien  fpäter.  Es  id  das  die  in  dem  Werke  des  Mathematikers  Fra  Luca  Paccioli  „Divina  proportione“ 
enthaltene,  zu  welchem  Werke  die  Zeichnungen  von  Leonardo  da  Vinci  herrühren,  wie  es  ausdrücklich  in  der  Widmung 
gefagt  („Vincii  nodri  Leonardi  manibus  sculpta“). 

L.  Paccioli  befand  fich,  wie  er  felbd  berichtet,  von  1496 — 1499  mit  Leonardo  in  Mailand.  Er  war  einer  der  Bedeutendden 
in  jenem  fchönen  Kreife  von  Kündlern  und  Gelehrten,  welche  damals  am  Hofe  von  Mailand  fich  vereinigt  hatten.  Vorher 
lehrte  er  in  Neapel,  fpäter  in  Rom,  1508  erklärte  er  den  Euklid  in  Venedig,  deffen  erde  gedruckte  Ausgabe  er  verandaltete. 
Die  Buchdaben  -  Condruftionen  des  Paccioli  hat  bereits  R.  Schöne  genau  mit  den  älteren  Condruftionen  des  Feliciano 
verglichen  und  kann  den  hiebei  entwickelten  Anfichten  vollkommen  beigedimmt  werden. 

Schöne  fagt:  „Paccioli  mufs  die  Arbeit  feines  Vorgängers  gekannt  haben;  denn,  wenn  er  auch  Vieles  aus  Eigenem 
dazu  gab,  wenn  er  das  Hauptmafs  änderte,  die  noch  vielfach  willkürlichen  Züge  wieder  mehr  geometrifch  fedfetzte  und  auch 
bei  einzelnen  Buchdaben  eine  andere  Form  wählte,  fo  id  doch  das,  was  er  bei  den  Buchdaben  A,  B,  C,  D,  F,  G,  H  fagt, 
mit  dem,  was  Feliciano  fagte,  oft  Wort  für  Wort  in  Uebereindimmung.“ 
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Von  der  Richtigkeit  diefer  Beobachtungen  überzeugt  fogleich  die  Vergleichung  der  beiden  Alphabete,  welche 
überhaupt  in  naher  Verwandtfchaft  zu  einander  flehen,  wie  dies  des  Näheren  noch  an  fpäterer  Stelle  wird  ausgeführt 
werden.  Zuerft  befprochen  wurde  das  Alphabet  von  Paccioli  durch  Sotzmann  (in  Naumanns  Archiv  1856  II  p.  275  u.  f.), 
der  aber  die  Buchftaben  Feliciano’s  noch  nicht  kannte. 

Die  dritte  Bearbeitung  verdanken  wir  Albrecht  Dürer  (1471 — 1528),  welcher  in  feiner  „Underweyfung  der  Meffung  mit 
dem  Zirkel  und  Richtfcheyt“  die  geometrifche  Conftrudlion  fall  zu  Ende  führt,  weit  über  die  noch  immer  mannigfach 
unbeftimmten  Angaben  von  Paccioli  hinaus. 

Dafs  auch  Dürer  wieder  die  Arbeit  feines  nächften  Vorgängers  kannte,  wie  es  allgemein  in  Uebereinftimmung  mit 
Harzen  (Uber  Piero  degli  Franceschi,  Archiv  für  zeichnende  Künfte,  II.  231 — 244)  und  Thaufing  (Dürer,  Gefchichte  feines 
Lebens  und  feiner  Kunft  S.  273  u.  316)  angenommen  wird,  geht  wohl  mit  Beftimmtheit  aus  einer  detaillirten  Vergleichung 
der  Conftrudlionen  Dürer’s  mit  jenen  von  Paccioli  hervor.  Dürer  gibt  nämlich  zweierlei  Conftrudlionen,  von  welchen  die 
erfte  durch  alle  Buchftaben  aufser  O  und  Q  durchgeführte,  als  fein  Werk  bezeichnet  werden  mufs,  während  die  zweite  nur 
bei  einzelnen  Buchftaben  auftretende  nichts  anderes  ift,  als  die  Conftrudlion  Paccioli’s,  welche  hier  noch  zur  Erweiterung 
gleichfam  beigelegt  erfcheint.  Es  find  dies  die  zweiten  Conftrudlionen  von  B,  C,  D,  G,  K,  M,  P,  S.  Die  Buchftaben  0  und  Q 
kommen  nur  im  Style  der  Conftrudlion  Paccioli’s  vor,  deren  Wefentliches  darin  belleht,  dafs  die  dünnften  Stellen  der 
Haarllriche  und  die  dickften  Stellen  der  Schattenllriche  bei  allen  Rundungen  in  der  Richtung  der  Diagonalen  liegen,  ftatt 
wie  in  den  fpecififch  Dürer’fchen  Conftrudlionen  in  Uebereinftimmung  mit  der  fenkrechten  und  horizontalen  Mittellage 
des  Quadrates  zu  flehen,  aus  dem  alle  Buchftaben  bei  Dürer  fich  entwickeln. 

Das  Correfpondiren  der  Schattenftriche  mit  der  Diagonalrichtung  (fiehe  Buchflabe  O  und  O)  könnte  wohl  auf 
einer  felbflftändigen  Idee  oder  auf  Tradition  beruhen,  die  Uebereinftimmung  von  Detailen  der  Conftrudlion,  und  zwar  in 
fyftematifcher  Ordnung,  zwifchen  Dürer’s  und  Paccioli's  Alphabet  ift  jedoch  nur  unter  der  Annahme  erklärlich,  dafs  Dürer 
bei  feiner  Arbeit  wirklich  das  Werk  feines  Vorläufers  vor  fich  liegen  hatte,  wozu  der  Aufenthalt  Dürer’s  in  Venedig,  feine 
Reife  nach  Bologna,  um,  wie  er  felbft  fchreibt,  „Geheimperfpedtive  zu  lernen“,  fehr  leicht  Veranlaffung  fein  konnten,  ja  felbft 
zu  perfönlicher  Bekanntwerdung  Dürer’s  mit  Paccioli. 

Was  nun  diefe  dritte  Bearbeitung  felbft  betrifft,  fo  ift  fie  in  Bezug  auf  Genauigkeit  und  Vollftändigkeit  der 
geometrifchen  Conftrudlion  und  der  Angabe  beftimmter  Mafse  den  früheren  weit  voraus,  in  Bezug  auf  Feinheit  kiinft- 
lerifcher  Empfindung  ein  Meifterwerk,  an  dem  fich  gar  manches  Geheimnifs  der  Linienharmonie  ftudiren,  manches  Gefetz  der 
Linienführung  demonftriren  läfst.  In  Bezug  auf  den  Gefammteindruck,  den  Charakter  des  Alphabetes  ift  es  aber,  trotz  der 
italienifchen  Ueberlieferung,  an  welche  es  anknüpft,  das  geiftige  Eigenthum  Dürer’s,  ift  es  eben  ganz  die  Handfchrift  des 
grofsen  Nürnberger  Meillers,  ein  Stück  deutfcher  Renaiffance  aus  einer  Zeit,  in  welcher  die  heimifche  Kunfttradition  noch  fo 
mächtig  wirkte,  dafs  der  deutfche  Künftler  felbft  auf  italienifchem  Boden  die  heimifche  Empfindung  nicht  verlernte,  die  fremde 
zwar  würdigte,  aber  nicht  an  Stelle  feiner  eigenen  aufzunehmen  vermochte. 

An  vierter  Stelle  ift  endlich  Johann  Neudörfer  (1497 — 1563)  zu  nennen.  Neudörfer  ift  im  Gegenfatze  zu  feinen 
Vorgängern,  welche  der  Reihe  nach  Sammler,  Gelehrte,  Künftler  waren,  ein  Specialift  der  P’eder,  ein  Schreiblehrer  von 
Fach,  in  welchem  Sinne  er  auch  mit  Recht  in  Band  X  der„Quellenfchriften  für  Kunftgefchichte“  (Neudörfer’s  Nachrichten) 
der  Schöpfer  und  Begründer  der  deutfchen  Schönfchreibkunft  genannt  wird.  G.  A.  Will  in  feinen  1765  erfchienenen 
„Münzbeluftigungen“  fagt:  ,,Er  legte  fich  bei  Zeiten  auf  das  Schönfchreiben,  die  Mathematik  und  Algebra.  In  dem  erden 
wurde  er  nicht  nur  ein  grofser  Meifter,  fondern  war  auch  der  Erfte  in  ganz  Deutfchland,  der  die  rechten  Gründe  der  fchönen 
und  zierlichen  Schriften,  vornehmlich  der  deutfchen  an’s  Licht  brachte,  und  nach  den  Grundfätzen  und  nach  dem  Beifpiele 
Albr.  Dürer’s  zeigte,  wie  die  römifchen  Verfalbuchftaben  durch  circularifche  Austheilung  und  Aufreifsung  zu  ververtigen 
feien.“  In  ähnlicher  Weife  verherrlichen  ihn  A.  Gulden  infeiner  Fortfetzung  der  Neudörfer’fchen  Nachrichten,  Möller  in 
feinem  1643  erfchienenen  Schreibbüchlein  und  Andere. 

Die  von  ihm  herausgegebenen  Schreibbücher  find:  Vorfchriften,  dann:  Kurze  Anweifung  zum  Schreiben  und  Schreib¬ 
lehre  in  fieben  Gefprächen.  Endlich  wird  in  dem  1757  erfchienenen  Nürnbergifchen  Gelehrten-Lexikon  von  G.  A.  Will  eine 
„Vorftellung  von  den  lateinifchen  Verfalbuchftaben“  durch  Johann  Hofmann  zu  Kupfer  gebracht,  aufgeführt  und  dazu 
bemerkt:  „Wolfg.  Fugger,  einer  von  den  Neudörferifchen  Schülern,  hat  bald  darauf  diefe  Vorftellung  vermehret,  und 
vornehmlich  weil  Neudörfer  keine  eigentliche  Anweifung  gegeben,  wie  man  mit  dem  Zirkel  hiebei  umgehen  foll,  aus  einem 
Neudörferifchen  Manufcript  noch  beigefügt,  wie  man  hierinnen  zu  procediren  habe.“ 

Das  Original-Manufcript  diefes  Neudörferifchen  Werkes  wurde  während  der  Vorarbeiten  der  vorliegenden  Publication 
von  dem  Verfaffer  diefer  Einleitung  in  einem  Antiquariate  gefunden  und  ift  gegenwärtig  Eigenthum  der  Bibliothek  des  k.  k. 
öfterreichifchen  Mufeums.  Esbefteht  aus  46  Blatt  Zeichnungen,  einem  Titel  und  einem  Textblatt  in  dunkel  geftrichenem  ftarken 
Pergamentband.  Die  fichtlich  nach  Vollendung  der  Schrift  (welche  theilweife  befchnitten)  erft  gebundenen  Blätter  find  hoch 
38'4'm  und  breit  27“.  Der  Titel  lautet :  „Gründlicher  Bericht  der  alten  lateinifchen  Buchftaben  durch  Johann  Neudörfer 
Rechenmeifter  geordnet.“  In  der  kurzen  Einleitung  des  Textblattes  find  vier  Regeln  belonders  ausgeführt.  Zuerft,  dafs  eine 
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Anzahl  Buchllaben  genau  in  ein  Quadrat  paffen ;  dann  welche  Buchftaben  bei  gleicher  Höhe  mit  den  übrigen  das  Quadrat 
der  Breite  nach  nicht  ganz  erfüllen;  drittens,  dafs  die  Federn,  womit  man  diefe  Schrift  fchreiben  will,  nach  der  rechten 
Hand  zu  gefenkt  oder  abgenommen  fein  muffen,  um  die  gewundenen  Zirkelftriche  machen  zu  können,  endlich  dafs  die  Dicke 
der  Schattenftriche  verfchieden  gewählt  wird,  und  zwar  entfprechend  den  Säulenverhältniffen  bei  Vitruv,  wo  die  Dicke  der 
Toscanifchen  */,,  der  Dorifchen  Säule  </8  der  Höhe,  die  der  Jonifchen  '/9  und  die  der  Korinthifchen  der  Höhe  beträgt. 

Das  ift  Alles  echt  Neudörfer,  fowie  auch  feine  virtuofe  Schrift  und  felbft  die  zuletzt  gegebene  Regel  daran  erinnert, 
dafs  Neudörfer  die  Correftur  und  Ueberwachung  der  Drucklegung  der  erften  deutfchen  Vitruv-Ausgabe  des  Rivius  beforgte, 
welche  feinem  Schwager,  dem  gelehrten  Buchdrucker  M.  J.  Petrejus  anvertraut  war. 

Die  nun  folgenden  Blätter  behandeln  immer  zu  je  zweien  einen  Buchftaben,  und  zwar  gibt  immer  das  erftere  Blatt 
eine  weitläufige  Conftruftion,  wobei  der  fertige  Buchftabe  mit  durchfichtiger  gelber  Farbe  angelegt  erfcheint,  während  das 
dazu  gehörige  zweite  Blatt  denfelben  Buchftaben  in  fchwarzer  Druckfarbe  ohne  Conftruftion  bringt.  Die  Höhe  der 
Buchftaben  beträgt  i6'3“m  und  befinden  fielt  diefelben  alle  mehr  auf  der  oberen  Hälfte  jedes  Blattes,  fo  dafs  es  das  Anfehen 
hat,  als  ob  der  untere  leere  Raum  noch  Vorbehalten  wäre  für  eine  fpätere  Beigabe  eines  erklärenden  Textes.  Die  fehlende 
Erklärung  fcheint  durch  die  zahlreichen,  den  Punkten  der  Conftruftion  beigefetzten  Buchftaben  vorbereitet  zu  fein,  wird 
aber,  wie  die  genaue  Unterfuchung  der  Conftruftionen  dargethan  hat,  vollftändig  erfetzt  durch  die  noch  deutlich  Achtbaren 
Zirkelftiche  des  Zeichners,  welche  auch  ohne  Befchreibung  alle  gemachten  Theilungen  verrathen. 

Diefe  Umftände  ftehen  alle  in  einer  auffallenden  Uebereinftimmung  mit  der  oben  citirten  Stelle  aus  Will’s  Gelehrten- 
Lexikon,  wie  denn  überhaupt  der  gefchriebene  Theil  und  auch  die  Conftruftion  der  Buchftaben  keinen  Zweifel  aufkommen 
laffen,  dafs  hier  das  Original-Manufcript  von  Neudörfer’s  Hand  vorliegt.  Dafs  Neudörfer  die  Arbeit  Dürers  vor  Augen  hatte, 
braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden. 

Hiemit  ift  die  Reihe  der  Conftruftionen  älterer  Zeit  abgefchloffen.  Zunächft  verfiel  die  Schreibkunft  einerfeits  immer 
mehr  in  barockes  Schnörkelwerk,  andererfeits  in  die  Steifheiten  der  Drucklettern.  Eine  Zeit  lang  verfchwanden  diefe 
antiken  Lettern  aber  ganz  aus  dem  Repertoire  der  Setzkaften  und  Tafelfchriften,  fo  dafs  wir  erft  in  neuefter  Zeit  angefangen 
haben,  diefe  edlen  Lettern,  wie  Thaufing  treffend  bemerkt,  allmälig  aus  fremden  franzöfifchen  und  englifchen  Muftern  zu 
entlehnen,  während  der  gothifche  mittelalterliche,  feinem  Urfprunge  nach  franzöfifche  Gefchmack  heute  noch  die  äufsere 
Form  des  deutfchen  Schriftthumes  beherrfcht. 

So  find  wir  denn  bei  der  jüngften  Gegenwart,  bei  diefer  vorliegenden  Bearbeitung  angelangt. 

Die  Anregung  zu  einer  neuen  Publication  diefes  antiken  Alphabetes  in  einer  Form,  dafs  diefelbe  geeignet  wird,  direft 
einzugreifen  zur  Veredlung  unferes  Schriftwefens,  ging  vom  Direftor  des  öfterreichifchen  Mufeums,  R.  v.  Eitelberger  aus 
und  wurde  der  Gefertigte  mit  der  Ausführung  diefer  Aufgabe  betraut. 

Zunächft  fchien  eine  einfache  Publication  des  Dürer’fchen  Alphabetes  als  des  vollkommenften  zu  genügen.  Die  Bearbeitung 
desfelben  lehrte  jedoch,  dafs  hiemit  allein  weder  für  den  Gebrauch  in  Ateliers,  bei  Bildhauern  und  Schriftenmalern,  noch  für 
die  Bedürfniffe  der  Schule  Entfprechendes  erzielt  werden  könnte.  Es  find  nämlich  die  Conftruftionen  auch  bei  Dürer  noch 
nicht  erfchöpfend,  indem  es  oft  genug  heifst:  „mach  das,  wie  es  die  Feder  gibt“  oder  fo  „wie  ich  das  hernach  hab  aufgeriffen“ 
oder  „das  mufst  du  von  der  Hand  ziehen“  oder  „mach  den  Zug  in  rechterForm“  oder  „darnach  thu  den  Zirkel  ein  wenig  weiter 
auf“  (um  wie  viel?)  oder  „die  Striche  müffen  ein  wenig  mehr  zufammen  gerückt  werden“  (um  wie  viel?)  oder  „ein  wenig  mehr 
herab"  u.  f.  w.  Alle  diefe  bei  faft  allen  Buchftaben  wiederkehrenden  unbeflimmten  Angaben  überlaffen  immer  irgend  einen 
Theil  der  Conftruftion  dem  Gutdünken  des  Zeichners,  was  befonders  für  Lehrzwecke  wohl  kaum  entfprechend  wäre. 

Eine  gleichfam  nur  neue  Auflage  des  Dürer'fchen  Werkes  könnte  die  hiedurch  erforderlich  gewordenen  Ergänzungen 
jedoch  als  Beigabe  erhalten.  Man  könnte  fielt  an  Neudörfer  halten,  der  bereits  die  beftimmte  Abficht  gehabt  zu  haben 
fcheint,  diefe  Ergänzungen  vorzunehmen,  denn  bei  ihm  ift  bereits  Alles  conftruirt,  was  Dürer  noch  in  Schwebe  läfst;  aber 
hiegegen  tritt  eine  neue  gröfsere  Schwierigkeit  auf. 

Die  Conftruftionen  Dürer’s  und  noch  mehr  die  von  Neudörfer  find  in  allzuvielen  Fällen  geradezu  geometrifch  falfch. 

Dürer  und  Neudörfer,  fowie  ihre  Vorläufer  Paccioli  und  Feliciano  haben  fielt  offenbar  die  Buchftaben  zuerft  nach 
Gutdünken  aus  freier  Hand  entworfen  oder  nach  alten  Muftern  copirt  und  dann  verfuchsweife,  mit  dem  Zirkel  in  der 
Hand,  die  Conftruftion  durch  mehrfaches  Probiren  mit  allerlei  Theilungen  endlich  hergeftellt. 

Bei  diefem  Verfahren  konnten  nur  die  Conftruftionen  einfachfter  Art,  wie  bei  den  Buchftaben  I  und  11 ,  gelingen. 

Alle  fchwierigen  Conftruftionen  mufsten  nothwendiger  Weife  mifsglücken  und  nur  ein  beiläufiges  Relultat  geben. 
Faft  durchgängig  treten  folche,  oft  fehl-  grobe  Fehler  auf  bei  den  verfchiedenen  Zufammenfetzungen  eines  oval  gefchwun- 
genen  Striches  aus  mehreren  Zirkelfchlägen.  Die  hier  angegebenen  Kreife  fchneiden  fich  dabei  meift,  wodurch  Ecken  und 
Brüche  entliehen,  ftatt  dafs  fie  als  tangirende  Kreife  in  einander  ftetig  überlaufen. 

Dafs  folche  Fehler  der  geometrifchen  Conftruftion  (welche  wohl  zu  unterfcheiden  von  dem  künftlerifchen  Efifeft)  in 
eine  moderne  Publication,  welche  vor  Allem  als  Mufter  für  praftifche  Anwendung  und  als  Lehrwerk  wirken  Toll,  fchlechter- 
dings  nicht  aufgenommeti  werden  können,  braucht  wohl  nicht  weiter  erörtert  zu  werden. 
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Was  bleibt  aber  dann  von  Dürer  noch  übrig,  wenn  auch  das  Alles  durch  Neues  erfetzt  werden  mufsr 

An  eine  blofs  neue  Auflage  des  Dürer'fchen  Alphabetes  ift  unter  folchen  Umftänden  gar  nicht  mehr  zu  denken,  eine 
folche  würde  nur  als  Facfimile- Ausgabe  für  Hiftoriker  denkbar  fein,  welche  aber  ohnehin  das  Original  genau  kennen,  wenn 
nicht  felbft  befitzen. 

Eine  neue  Bearbeitung  des  ganzen  Alphabetes  mit  Anlehnung  an  Dürer  unter  Mitbenützung  der  genannten  anderen 
Quellen  fchien  aber  viel  Nützliches  bieten  zu  können  und  manchen  Bedürfniffen  in  Atelier  und  Schule  entgegenzukommen, 
und  fo  wurde  fie  denn  unternommen. 

Der  leitende  Grundfatz  war  hiebei:  Unter  forgfältigfter  Wahrung  des  rein  künfllerifchen  Elementes,  alfo  bei 
vollfländiger  Wiedergabe  der  Form  der  Dürer’fchen  Buchftaben  zunächfl  nur  die  Conftrudlion  zu  ändern,  und  zwar: 

1.  durch  Ergänzung  des  Fehlenden, 

2.  durch  Richtigftellung  des  geometrifch  Falfchen, 

3.  durch  veränderte  Art  der  Befchreibung  der  Conftrudtionen. 

Was  nämlich  diefes  Letzte  betrifft,  fo  ift  Dürers  Befchreibung  weitläufig  und  ermüdend,  aber  auch  kaum  im  Gedächt- 
nifs  zu  behalten,  wegen  der  vielen  willkürlichen  Annahmen  von  Theilungen.  Es  ergab  fich  dies  aus  dem  fchon  erwähnten 
Verfahren,  alle  Conftrudtionen  durch  allerlei  Eintheilungsverfuche  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand  zu  finden  und  ftimmt  mit 
allen  ähnlichen  Arbeiten  diefer  Zeit  überein,  welche  alle  im  Style  von  Recepten  verfafst  find. 

Dafür  wurden  alle  Conftructionen  auf  einige  wenige  geometrifche  Regeln  zurückgeführt;  die  Zeichnungen  fo 
ausgeführt,  dafs  die  Conftrudlion  wo  möglich  aus  ihr  allein  fchon  hinlänglich  klar  wird,  ohne  Zuhilfenahme  der  Befchreibung, 
und  diefe  felbft  möglich!!  vereinfacht,  unter  anderem  auch  durch  die  Einführung  der  Benennungen  Modul  und  Part ,  wie  fie  bei 
den  ganz  ähnlichen  Eintheilungen  und  geometrifchen  Conftrudtionen  in  der  Architedtur,  bei  Säulen,  Gebälken  etc.  üblich  find. 

Ueber  diefe  mehr  nebenfächlichen  Aenderungen  hinaus  wurden  aber  auch  wefentliche  Neuerungen  beigegeben,  jedoch 
mit  derjenigen  zögernden  Sparfamkeit,  wie  fie  durch  Anfchlufs  an  ein  Werk  Albrecht  Dürers  geboten,  nur  dort,  wo  über 
die  Zuläffigkeit  derfelben  nach  forgfamer  Ueberlegung  wohl  kein  Zweifel  mehr  beftehen  konnte. 

Hieher  gehört  zunächft  die  Einführung  der  Buchftaben  J,  U  und  IV,  welche  bei  Dürer  im  Anfchlufs  an  die  italienifche 
Ueberlieferung  fehlen.  Für  unfere  Schriften  find  diefe  Buchftaben  unerläfslich  und  es  wäre  ein  entfehiedener  Uebelftand, 
wegen  allzu  confervativen  Fefthaltens  an  der  antik-römifchen  Ueberlieferung,  für  W,  U  und  den  Buchftaben  V  nur  ein 
Schriftzeichen  zu  haben. 

Eine  andere  wefentliche  Abweichung  von  Dürer  betrifft  die  veränderte  Geftaltung  des  Buchftabens  Z.  Diefer  unterfteht 
feiner  Natur  nach  demfelben  Bildungsgefetz  der  Verjüngung  nach  oben,  wie  diefes  bei  den  Buchftaben  B,  C,  E,  K,  R  und 
dem  ganz  ähnlichen  S  durchgebildet  erfcheint.  Dürer  macht  hier  eine  Ausnahme,  aber  ganz  ohne  Grund,  indem  er  das  Z 
oben  und  unten  gleich  breit  angibt,  worin  ihm  auch  Neudörfer  folgt.  In  Paccioli’s  Alphabet  fehlt  diefer  Buchflabe,  Feliciano 
aber  führt  die  Verjüngung  folgerichtig  auch  hier  durch  und  ordnet  für  fein  Z ,  9  Parte  als  untere  Breite,  nur  8  Parte  als 
obere  Breite  an. 

Sollte  daraus  allein  gefchloffen  werden  können,  dafs  Dürer  zwar  die  Arbeit  Paccioli’s,  aber  nicht  mehr  die  damals 
vielleicht  fchon  verfchollene  des  Feliciano  kannte? 

Aus  diefem  einen  Fall  wird  zugleich  erfichtlich,  wie  vortheilhaft  es  fei  zur  Erfaffung  des  Wefentlichen  an  der  Sache 
und  zur  Erkenntnifs  der  Schönheitsgefetze,  welche  der  formalen  Ausbildung  hier  zu  Grunde  liegen,  eine  Vergleichung  der 
einzelnen  Conftructionen  unferer  vier  Meifter  anzuftellen.  Zu  diefem  Zweck  wurden  der  Befchreibung  der  Conftrudlion  jedes 
Buchftabens  in  kurzen  Noten  auch  die  Varianten  der  vier  alten  Conftructionen  beigegeben. 

Die  Holzfchnitte  aus  Dürer ,  welche  die  hier  bearbeiteten  Initialen  und  deren  Conftrudlion  enthalten,  wurden  in 
Holzfchnitt  facfimilirt  (von  Bader  in  Wien)  und  als  Initialen  bei  der  Erklärung  der  Tafeln  zum  Abdruck  gebracht,  damit 
auch  das  alte  Original-Meifterwerk  zu  erneuter  Anfchauung  vorliege. 

Genau  darnach  konnten  dieBuchftaben  A,  B,  D,  E,  F,  H,  /,  K,  L,  M,  N,  P,  R,  S,  T,  V,  X,  Y  beibehalten  werden, 
jedoch  mit  den  oben  erwähnten  Richtigftellungen  kleiner  Detaile  der  geometrifchen  Conftrudlion,  welche  von  J.  Salb  bei 
Zeichnung  der  Tafeln  unter  Einem  zur  Durchführung  gebracht  wurden.  Nach  den  oben  gegebenen  Grundfätzen  neu 
entworfen  wurden  von  demfelben  dieBuchftaben  J,  U,  IV  und  neu  conftruirt  dieBuchftaben  C,  G,  O,  Q. 

Die  als  „Schlufs“  angehängten  Bemerkungen  follen  dem  Anfänger  das  Verftändnifs  des  Wefentlichen  zur  pradtifchen 
Anwendung  diefes  Alphabetes  erfchliefsen. 

Die  hier  waltenden  Gefetze  der  Formbildung  erkannt  zu  haben,  das  wird  dann  vollends  zu  freier  Beherrfchung  der 
Schriftformen  führen,  fo  dafs  fie  gleich  einer  Handfchrift  frei  hingefetzt  werden  können,  wie  dies  fichtlich  bei  den  Alten 
fo  der  Fall  gewefen. 


ERKLÄRUNG  DER  TAFELN. 


ALLGEMEINES. 


LLE  Conftruclionen  beginnen  mit  der  Zeichnung  eines  Quadrates,  das  in  allen  Tafeln  an  feinen 
Ecken  mit  den  Buchftaben  a,  b,  c,  d  in  gleicher  Weife  bezeichnet  ift,  und  im  Text  einfach  das 
Quadrat  heifst,  und  deffen  Diagonalen  ad  und  cb  fomit  auch  ftets  diefelben  bleiben.  Die 
horizontale  Halbirungslinie  diefes  Quadrates  heifst  immer  ef  und  die  fenkrechte  immer  gli, 
und  der  Schnitt  diefer  beiden  immer  i  oder  der  Mittelpunkt  des  Quadrates.  Eine  Seite  des 
Quadrates  heifst  Modul  und  wird  in  eine  Anzahl  kleinerer  gleicher  Theile  zerlegt,  welche  Parle 
heifsen,  Bei  Feliciano,  Dürer,  Neudörfer  und  diefer  neuen  Bearbeitung  zerfällt  ein  Modul  in 
zehn  Parte,  welche  ftets  an  der  unteren  Linie  des  Quadrates  eingetheilt  erfcheinen.  Bei  Paccioli 
zerfällt  der  Modul  in  neun  Parte. 

Bei  Schriften  von  verfchiedener  Dicke,  deren  Wahl  von  vielen  Umftänden  in  jedem  einzelnen  Fall  abhängt,  kann 
jedoch  der  Modul  noch  in  weniger,  oder  auch  in  mehr  Parte  eingetheilt  werden. 

Die  dicken  Striche  heifsen  Schattenflrühe  und  find  immer  i  Part  breit;  die  dünnen  Striche  heifsen  Haarßriche  und  find 
in  der  Regel  ‘/3  Part  breit. 

Werden  Haar-  und  Schattenftriche  gleich  dick'  gemacht,  fo  clafs  diefer  Unterfchied  eigentlich  wegfällt,  fo  entfteht  die 
fogenannte  Blockfchrift. 

Die  Verbreiterungen  eines  fenkrechten  Schattenftriches  an  den  Enden,  wie  bei  dem  Buchftaben  /,  find  ihrem  Wefen 
nach  dasfelbe,  wie  an  einer  Säule  Fufs  und  Capital,  und  werden  in  der  folgenden  Befchreibung  der  Tafeln  demgemäfs  auch 
die  unteren  Verbreiterungen  der  fenkrechten  und  fchrägen  Striche  Fufs  und  die  an  den  oberen  Endigungen  Kopf  genannt. 

Diefe  Füfse  undKöpfe  beftehen  im  Detail  wieder  aus  einem  geraden  Strich,  der  den  betreffenden  Haar-  oder  Schatten- 
ftrich  abfehneidet  oder  abnimmt,  daher  bei  Dürer  Abnehmung  genannt,  welche  Bezeichnung  in  dem  Folgenden  beibehalten 
wird,  und  aus  einem  oder  zwei  Bogenftiicken,  welche  ebenfalls  nach  Dürer  in  dem  Folgenden  Ausnehmungen  heifsen. 
Fel.  fteht  für  Felice  Feliciano,  Pac.  fteht  für  Fra  Luca  Paccioli,  Dur.  fleht  fürAlbrecht  Dürer,  Neu.  fleht  fürjoh.  Neudörfer. 


Tafel  I. 


AAA 


Zuerft  werden  die 
beiden  äufseren  Kanten 
der  zwei  fchief  nach  auf¬ 
wärts  fich  zufammennei- 
genden  Striche  gezogen, 
es  find  diefs  mk  und  nl, 
wobei  cm,  nd,  gk  und  kl 
je  i  Part  gleich  find  und 
k  und  l  fenkrecht  über  g 

alfo  in  der  Verlängerung  von  der  fenkrechten  Halbirungslinie  g/i  liegen.  Die  innere  Kante  des  Schattenftriches  ift 
parallel  zu  nl  in  der  Entfernung  von  i  Part;  die  innere  Kante  des  Haarftriches  ift  parallel  zu  mk  in  der  Entfernung 
von  y3  Part.  Der  horizontale  Haarftrich  ift  unter  die  Mitte  gerückt,  fo  dafs  feine  obere  Kante  in  der  Mittellinie  ef 
liegt.  Seine  untere  Kante  ift  dazu  parallel  in  der  Entfernung  von  */,  Part.  Die  beiden  äufseren  Ausnehmungen  unten 
gehen  nach  der  allgemeinen  Regel  (fiehe  Schlufs,  Fig.  4).  Die  beiden  inneren  Ausnehmungen  haben  einen  Halbmeffer 
von  z/3  Part,  wodurch  die  einfache  geometrifche  Conftru£tion,  wie  in  Taf.  I  erfich tlich,  gegeben  ift.  Zur  Auffindung  des 
Mittelpunktes  0  ziehe  man  eine  Parallele  zu  cd  in  der  Entfernung  von  */3  Part,  hierauf  eine  Parallele  zur  inneren  Kante  des 
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Haarftriches,  wieder  in  der  Entfernung  von  l/3  Part,  und  wo  fich  diefc  fchneiden,  ift  der  gefuchte  Mittelpunkt  o.  In  derfelben 
Weife  wird  der  zur  Ausnehmung  des  Schattenftriches  gehörige  Kreismittelpunkt  p  gefunden.  Die  obere  Spitze  des  A  wird 
verfchieden  geformt,  wie  die  hier  als  Initialen  vorgedruckten  Facfimile  nach  Dürer  zeigen.  Die  Ausziehung  in  Taf.  I  wird 
gebildet  durch  drei  Kreisbogen.  Zuerft;  wird  in  q  eine  Senkrechte  auf  nl  von  2/s  Part  Länge  errichtet,  deren  Endpunkt  i  der 
Mittelpunkt  des  Viertelkreifes  bis  s  ift.  Hierauf  wird  /,  «/,  Part  über  als  Mittelpunkt  eines  Bogens  von  %  Part  Halbmeffer 
genommen.  Zieht  man  durch  u ,  *  9  Part  unter  t  eine  Horizontale,  fo  ergibt  lieh  der  Schnittpunkt  v.  In  der  Verlängerung 
von  fr  und  in  der  Senkrechten  über  dem  Mittelpunkt  der  sv  liegt  der  letzte  Bogenmittelpunkt  v  für  den  Bogen  vs. 

Fel.  Innere  Ausnehmungen  unten  kleiner  als  die  äufseren. 

Pac.  Linker  fchräger  Haarftrich  7,  Part  dick.  (Zur  Erzielung  eines  gleichwerthigen  Gegengewichtes  zum  Schattenftrich.) 
Horizontaler  Haarftrich  */a  Part  dick  und  etwas  unterm  Mittel.  Halbmeffer  der  äufseren  Ausnehmungen  unten 
il/4  Part  und  der  inneren  Ausnehmungen  */s  Part. 

Dür.  Wie  in  Taf.  I,  wobei  jedoch  die  obere  Spitze  aus  freier  Hand  ohne  Conftrudftion  und  die  unteren  äufseren 
Ausnehmungen  willkürlich  und  nicht  geometrifch  richtig.  Für  die  im  Facfimile  enthaltenen  Varianten  ift  nur  angegeben, 
dafs  die  Striche  oben  zufammen  rücken,  und  der  Zwerchzug  ent  wenig  herabgefetzt  werden  mufs. 

Neu.  Aehnlich  Dürer,  jedoch  der  fchräge  Haarftrich  2  s  Part  und  der  horizontale  Haarftrich  */2  Part  dick.  Die  Unterkante 
des  letzteren  i  Part  unter  cf.  Halbmeffer  der  beiden  inneren  Ausnehmungen  unten  */a  Part. 


Tafel  II. 


Der  fenkrechte  Schat¬ 
tenftrich  fteht  i  Part  von  ac 
entfernt.  Seine  zwei  äufseren 
Ausnehmungen  find  Viertel¬ 
kreife  mit  je  i  Part  Halb- 
meffer.  Der  mittlere  Haar¬ 
ftrich  ift  etwas  nach  aufwärts 
gerückt  (f.  S.  18) ,  fo  dafs 


feine  Unterkante  in  r/  liegt  Die  runden  Schattenftriche  werden  durch  je  zwei  Halbkreife  gebildet,  deren  Mittelpunkte  auf 
den  Halbirungslinien  zwifchen  kl,  mn,  op  und  qr  liegen,  und  zwar  liegt  s  rechts  vom  fenkrechten  Schattenftriche  um 
i  Part,  t  wird  gefunden,  indem  tu  gleich  ‘/2  mn  gefetzt  wird,  wobei  uv  gleich  i  Part.  Hierauf  wird  w  fenkrecht  unter  u 
angenommen,  worauf  fich  der  Kreismittelpunkt  x  ergibt,  indem  w  x  gleich  wp  fein  mufs.  z  wird  gefunden  wie  oben  t, 
indem yz  gleicher  und  die  dickfte  Stelle  diefes  unteren  runden  Schattenftriches  gleichfalls  i  Part  ftark  genommen  wird. 
Die  einzige  innere  Ausnehmung  unten  gefchieht  durch  einen  Viertelkreis  von  */a  Part.  Halbmeffer. 

Fel.  Der  untere  runde  Schattenftrich  um  ‘/10  Modul  gröfser  als  der  obere.  Die  einzige  innere  Ausnehmung  ift  fehr  klein. 
Pac.  Unterer  Bogen  5  Part,  oberer  4  Part  hoch.  Halbmeffer  der  äufseren  Ausnehmung  %  Part.  Die  innere  Ausnehmung 
verläuft  unregelmäfsig. 

Dür.  1.  Conßruttion,  wie  Taf.  II. 

2.  Conßruclion  frei  nach  Paccioli,  deffen  directe  Nachahmung  fich  deutlich  zu  erkennen  gibt,  indem  fogar  die  den 
Dürer’fchen  Conftruftionen  fremde  Theilung  eines  Moduls  in  neun  Parte  beibehalten  bleibt,  indem  auch  hier  der 
untere  Bogen  gleich  3/s  Modul  und  der  obere  gleich  */,  Modul  gefetzt  ift.  Der  untere  Bogen  wird  aus  drei,  der  obere 
aus  vier  Bogenftücken  gebildet,  deren  Mittelpunkte  nicht  genau  beftimmt. 

A cu.  Ahmt  die  2.  Conftruclion  Dürer’s  nach,  wobei  jedoch  die  Neunertheilung  in  die  Zehnertheilung  übergeführt  wird, 
indem  der  untere  Bogen  5*/,  Part  und  der  obere  4  '/3  Part  erhält. 


Tafel  III. 


Die  Punkte  m  und  n  werden  gefunden  als  Schnitte  des  Kreifes  m  n  6,  deffen  Halbmeffer 


Die  äufsere  Kante 
des  vorliegenden  gefchwun- 
genen  Striches  befteht  aus 
einem  Halbkreife  g  e  h, 
deffen  Mittelpunkt  in  i,  aus 
zwei  '/a  Part  langen  horizon¬ 
talen  Geraden^  /'  und/;, /und 
den  zwei  Bogen  km  und  ln. 
gleich  5  Part  und  deffen 
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Mittelpunkt  o,  wobei  o  i  Part  rechts  von  i  liegt.  Diefer  Halbkreis  ift  fomit  ein  fymmetrifches  Gegenfttick  zu  dem  linksfeitigen 
Halbkreife  geh.  Der  Punkt  m  ift  der  Schnitt  cliefes  Kreifes  mit  der  über  dem  Theilpunkte  Nr.  9  errichteten  Senkrechten, 
und  der  Punkt  n  ift  der  Schnitt  diefes  Kreifes  mit  der  über  dem  Theilpunkte  9  '/,  errichteten  Senkrechten.  Durch  Annahme 
diefer  zwei  Punkte  find  die  genannten  Kreisbogen  bereits  geometrifch  vollftändig  beftimmt.  Damit  fie  nämlich  ftetig, 
d.  h.  ohne  winkeligen  oder  eckigen  Bruch  an  die  Horizontalen  gk  und  h  L  anfchliefsen,  müffen  ihre  Mittelpunkte  in  der 
Senkrechten  k  l  liegen.  Damit  der  fo  von  k  ausgehende  Bogen  zugleich  genau  durch  m  geht,  mufs  der  Mittelpunkt  desfelben 
auch  noch  auf  der  Geraden/^,  welche  die  Sehne  von  km  fenkrecht  halbirt,  liegen.  Der  Mittelpunkt  mufs  alfo  der  Schnitt 
der  Geraden  kl  und  pq  fein,  nämlich  q.  Ebenfo  wird  der  Mittelpunkt  r  des  anderen  Bogens  gefunden.  Die  innere  Kante 
befteht  aus  dem  Kreisbogen  stu,  deffen  Mittelpunkt  v  auf  fliegt,  und  zwar  */»  Part  rechts  von  i.  Nachdem  die  gröfste 
Dicke  des  ganzen  Buchftaben  et  gleich  1  Part  ift,  fo  ergibt  fich  der  Halbmeffer  diefes  Kreifes  gleich  4V3  Part.  An  diefen 
Bogen  fchliefsen  fich  oben  und  unten  die  kleinen  Bogenftücke  sw  und  ux  mit  den  Mittelpunkten  y  und  z,  welch  letztere  nach 
derfelben  geometrifchen  Regel  gefunden  werden,  wie  fie  vorher  befchrieben  zur  Findung  von  q.  Hiebei  ift  s  der  Schnitt 
von  qm  mit  dem  Bogen  stu\  ferner  u  der  Schnitt  der  Geraden  8v  mit  demfelben  Bogen;  der  Punkt  w  ift  der  Schnitt 
der  Senkrechten  gm  mit  dem  Kreife  gehf  und  x  fenkrecht  über  dem  Theilpunkte  9V2  in  einer  Entfernung  von  drei  Parten. 
Fel.  Die  Kernlinie,  d.  h.  diejenige  Linie,  durch  welche  die  wechfelnde  Buchftabendicke  an  jeder  Stelle  halbirt  wird,  ift  ein 
Kreis.  Die  obere  Abnehmung  dort,  wo  die  Diagonale  denfelben  fchneidet.  Die  untere  Abnehmung  weiter  aufsen 
(Verjüngung).  Beide  fchräg.  Sonft  alles  nach  frei  ein  Ermeffen.  Dadurch,  dafs  Fel.  bei  feiner  Conftruftion  von  der  Kernlinie 
ausgeht,  fieht  man,  wie  er  aus  der  Empfindung  heraus  arbeitete.  Das  C  follte,  wie  auch  G,  O,  0,  den  Eindruck  einer 
kreisförmigen  Rundung  erhalten.  Diefer  finnliche  Eindruck  hängt  aber  weder  von  der  äufseren  noch  von  der  inneren 
Contour  allein  ab,  fondern  vom  Gefammteffe<T,  der  in  der  That  durch  die  vermittelnde  Kernlinie  zum  Ausdruck  kommt. 
Pac.  Wie  bei  Feliciano. 

Dür.  1.  Conßruttion ,  wie  auf  Taf.  III,  nur  find  die  Kreisbogen  geometrifch  falfch. 

2.  ConfiruElion,  wie  bei  Pac. 

Neu.  Eine  Verbindung  der  zwei  Conftrudlionen  Dürers.  Von  Conftr.  1  entlehnt  er  die  zwei  Hauptkreife  aus  den  Mittel¬ 
punkten  i  und  0. 

Von  Conftr.  2  entlehnt  er  die  Schwächung  des  oberen  Theiles  des  Schattenftriches  und  das  Schrägabnehmen 
der  Enden.  Selbftftändig  hinzugethan  wird  die  Beftimmung  der  fchrägen  Abnehmung  und  zur  Ergänzung  der 
Conftru&ion  noch  zwei  Kreisbogen  für  die  innere  Kante.  Dem  freien  Ermeffen  bleiben  noch  immer  zwei  Stücke 
der  äufseren  Kante  überlaffen.  Geometrifch  falfch  find  alle  Bogenverbindungen. 


Tafel  IV. 
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Bei  D  ift  das  Qua¬ 
drat  ab  c  d  durch  die 
Senkrechte  gh  und  die 
Horizontale  ef  in  vier 
gleiche  kleine  Quadrate 
zu  theilen.  Derfenkrechte 
Schattenftrich  fteht  1  Part 
von  a  e  ab.  Der  Mittel¬ 
punkt  des  gröfseren  Halbkreifes,  welcher  die  äufsere  Contour  des  runden  Schattenftriches  bildet,  liegt  im  Mittelpunkte  i 
des  Quadrates.  Diefer  runde  Schattenftrich  ift  bei  kf  1  Part  dick.  Hierauf  find  die  beiden  Haarftriche  oben  und  unten 
mit  V.3  Part  Dicke  zu  ziehen,  wobei  fich  Im  als  Halbmeffer  des  inneren  kleineren  Halbkreifes  ergibt,  deffen  Mittelpunkt  n 
fich  durch  Aufträgen  diefes  Halbmeffers  von  k  aus  ergibt.  Der  Radius  für  die  drei  Ausnehmungen  am  fenkrechten 
Schattenftrich  ift  immer  gleich  1  Part. 

Fel.  Zwei  Conftrudlionen  ohne  Detailangaben.  Drei  Ausnehmungen  wie  auf  Taf.  IV,  jedoch  der  Radius  der  inneren  bedeu¬ 
tend  kleiner  als  1  Part  (wurde  alfo  Hauptgewicht  auf  den  beiderfeits  fymmetrifchen  Beginn  der  Ausnehmungen  gelegt). 
Pac.  Der  runde  Schattenftrich  aus  4  Bogen  conftruirt,  und  fo  dafs  der  obere  dicker  und  mehr  nach  aufsen  gezogen 
erfcheint.  Drei  Ausnehmungen  wie  auf  Taf.  IV,  jedoch  der  Radius  der  inneren  gleich  4/s  Part  (alfo  einer  Vermittlung 
zwifchen  Fel.  und  Dür.). 

Dür.  /.  ConfiruElion,  genau  wie  auf  Taf.  IV.  (Bei  den  zwei  unteren  Ausnehmungen  wurde  auf  das  fymmetrifche  Anlaufen 
im  Gegenfatze  zu  Fel.  kein  Gewicht  gelegt,  fondern  die  innere  Ausnehmung  in  fehr  richtig  empfundener  Propor¬ 
tionalität  zu  dem  grofsen  inneren  leeren  Raum  diefes  Buchftabens  möglichft  grofs  gehalten.) 

2.  Conftnittion.  Aus  zwei  Kreifen,  deren  Mittelpunkte  in  der  Diagonale  bc  liegen,  1  Part  von  einander  abftehend  ähnlich 
wie  bei  o}  Taf.  XV.  (Aehnlichkeit  mit  Pac.)  Hiebei  wird  zugleich  der  obere  Haarftrich  dicker  und  der  innere  dünner. 
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Neu.  Aehnlich  der  2.  Conftruölion  von  Dürer.  Dicke  des  unteren  Haarftriches  */t  Part,  des  oberen  *  5  1  ait.  Dei  äufsere 
Bogen,  wie  bei  Dür.  im  Mittelpunkte  i  Die  innere  Contour  des  runden  Schattenftriches  durch  zwei  Kreisbogen  conftruirt. 

Tafel  V. 

Der  fenkrechte  Schattenftrich  fammt  äufseren  Abnehmungen  wie 
bei  B  und  D.  Oben  rechts  eine  fcharfe  Ecke  wie  bei  D  und  unten  rechts 
wie  bei  D  eine  gröfsere  Ausnehmung  durch  einen  Viertelkreis,  jedoch  nur 
von  */6  Part  Halbmeffer.  Der  obere  Haarftrich  3 Vs  Part  lang;  durch  eine 
Senkrechte  von  1  Part  Länge  abgenommen  mit  einer  Ausnehmung  durch 
einen  Viertelkreis  von  2/s  Part  Halbmeffer.  Der  mittlere  Haarftrich 
2 2  3  Part  lang,  durch  eine  Senkrechte  von  2  Part  Länge  abgenommen,  mit 
zwei  Ausnehmungen  durch  je  einen  Viertelkreis  von  %  Part  Halbmeffer. 
Der  untere  Haarftrich  an  der  Bafis  4 2  3  Part  lang  mit  einem  Köpfchen,  deflen  Spitze  k  2  Part  über  cd  und  22/;,  Part  links 
von  bd  liegt,  und  von  zwei  Bogenftücken  gebildet  wird,  deren  Halbmeffer  i*/s  und  4  Parte  lang  find. 

Fel.  Oberer  Haarftrich  4  Part  lang;  mittlerer  3*  2  Part,  unterer  41/,  Part.  Untere  Kante  des  Mittelftriches  in  ef  (alfo  diefer 
mittlere  Haarftrich  etwas  nach  oben  gerückt,  entfprechend  der  Verjüngung).  Innere  untere  Ausnehmung  bedeutend 
kleiner  als  die  äufsere  (liehe  D.)  Senkrechte  Abnehmung  bei  allen  Haarftrichen. 

Pac.  Oberer  und  unterer  Haarftrich  laut  Text  i/i  Part  dick,  in  der  Zeichnung  lind  jedoch  alle  drei  nur  */3  Part  breit. 
Mittelftrich  genau  in  der  Mitte  wie  in  Taf.  V.  Abnehmung  der  beiden  oberen  Haarftriche  fenkrecht,  der  unteren 
fchief  wie  in  Taf.  V,  aber  gerade. 

Dür.  Wie  in  Taf.  V. 

Neu.  Oberer  und  unterer  Haarftrich  lang  4  Part  (die  Verjüngung  alfo  nur  durch  die  Bildung  der  Köpfchen  erzielt); 
mittlerer  3  Part.  Bildung  der  Köpfchen  ähnlich  wie  bei  Dür.,  wobei  jedoch  das  des  unteren  Haarftriches  gröfser 
gehalten.  Der  Mittelftrich  ift  nach  aufwärts  gerückt  (Gefetz  der  Verjüngung),  fo  dafs  feine  untere  Kante  durch  ef  geht. 

Tafel  VI. 

Bei  F  ift  wieder  der  fenkrechte  Schattenftrich  um  1  Part  von  ac 
abftehend.  Die  drei  Ausnehmungen  desfelben  haben  jede  zum  Radius  1  Part. 
Der  obere  Haarftrich  ift  32/3  Part  lang,  fenkrecht  abgefchnitten  mit  einer 
Ausnehmung,  deren  Radius  gleich  2/a  Part.  Der  andere  horizontale  Haarftrich 
fteht  genau  in  der  Mitte,  ift  22/;,  Part  lang,  durch  eine  Senkrechte  von  2  Part 
Länge  abgefchnitten  mit  zwei  Ausnehmungen  durch  Viertelkreife,  deren 
Radius,  wie  eine  leichte  Rechnung  ergibt,  demzufolge  5/«  Part  beträgt,  und 
auch  durch  Zeichnung  fogleich  gefunden  werden  kann. 

Fel.  Wie  £.  Der  kürzere  Haarftrich  gleichfalls  wie  bei  E  über  der  Mittellinie. 

Pac.  Wie  E.  Der  kürzere  Haarftrich  genau  in  der  Mitte. 

Dür.  Genau  wie  auf  Taf.  VI. 

Neu.  Wie  E,  jedoch  der  kurze  Haarftrich  tiefer ,  fo  dafs  die  obere  Kante  durch  den  Mittelpunkt  i  geht  (was  der  Abficht 
entspricht,  den  unteren  fchädlichen  leeren  Raum  diefes  Buchftabens  etwas  zu  verdrängen). 


Tafel  VII. 


Die  Conftru&ion  des  G  baut  fich,  wie  die 
des  C,  auf  zwei  gleich  grofsen  Kreifen  auf, 
deren  einer  feinen  Mittelpunkt  in  i  hat,  durch  g, 
e,  h  und  f  geht,  und  fomit  dem  Quadrate  ab  cd 
eingefchrieben  ift.  Der  andere  gleich  grofse 
Kreis  hat  feinen  Mittelpunkt  in  k,  das  i  Part 
rechts  von  i  auf  ef  liegt.  Die  äufsere  Kante  des 
runden  Striches  fetzt  lieh  zufammen  aus  dem 
den  Bogen  ln  und  mo,  wobei  diefe  wie  bei 
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Buchftabe  c  conftruirt  werden  und  nur  o  gleichfalls  in  der  Senkrechten  über  dem  Theilpunkte  Nr.  9  liegt.  Die  innere  Kante 
befteht  zum  weitaus  gröfseren  Theile  aus  dem  Bogen  qts ,  defl'en  Mittelpunkt  p  auf  ef  und  zwar  */s  Part  rechts  von  1 
liegt,  und  deffen  Radius  tp  dadurch  gegeben,  dafs  et  gleich  1  Part.  Der  Punkt  q  ift  der  Schnitt  diefes  Kreifes  mit  der  nu. 
Der  kleine  Bogen  qr ,  der  fich  noch  anfchliefst,  wird,  wie  der  gleichliegende  bei  Buchftabe  C,  gefunden.  Der  fenkrechte 
Schattenftrich  geht  über  den  Theilpunkten  8  und  9  aufwärts  bis  zur  ef  in  welcher  er  durch  eine  Horizontale  von  3  Part 
Länge  abgefchnitten  wird,  mit  zwei  Ausnehmungen,  deren  jede  ein  Viertelkreis  von  1  Part  Halbmeffer. 

Fel.  Wie  C.  Der  fenkrechte  Schattenftrich  fteht  auf  der  Grundlinie  cd  auf  und  ift  */3  Modul  hoch.  Das  obere  Köpfchen 
über  der  Mitte  diefes  Schattenftriches  (Verjüngung)  und  fchräg  abgenommen. 

Pac.  Wie  bei  Fel.,  jedoch  der  fenkrechte  Schattenftrich  nicht  auf  der  Grundlinie  aufftehend,  und  die  innere  Kante  des 
grofsen  runden  Zuges  durch  eine  Ausnehmung  in  denfelben  übergehend. 

Dur.  1.  Confirutlion,  wie  auf  Taf.  VII,  jedoch  ohne  Angaben  über  die  kleineren  Bogenftücke. 

2.  ConfiruElion.  Aehnlich  Pac.,  nämlich  der  fenkrechte  Schattenftrich  !/3  Modul  hoch,  jedoch  von  der  Grundlinie  aus 
gemeffen,  was  eventuell  mit  dem  Text,  aber  nicht  mit  der  Zeichnung  des  Paccioli  übereinftimmt.  Das  obere  Köpfchen 
ift  gleichfalls  mehr  über  der  Mitte  des  fenkrechten  Schattenftriches,  und  zwar  fchief  abgenommen. 

Neu.  Wie  C.  Senkrechter  Schattenftrich  von  der  Grundlinie  cd  an  3V2  Part  hoch  und  ausgenommen  und  unten  mit 
fcharfen  Ecken  wie  bei  Dürer. 


Tafel  VIII. 

Die  beiden  Schattenftriche  ftehen  beiderfeits  je  um  1  Part  inner 
dem  Quadrate;  der  horizontale  Haarftrich  genau  in  der  Mitte.  Die 
acht  Ausnehmungen  find  Viertelkreife,  mit  Radien  von  je  1  Part. 

Fel.  Die  Mittellinie  der  Schattenftriche  geht  durch  die  Durchfchnitts- 
punkte  der  Diagonalen  mit  einem  dem  Quadrat  eingefchriebenen 
Kreis.  (Alfo  gleichfam  eine  Kernconftrudtion,  wie  fie  Fel.  eigen- 
thümlich.)  Der  horizontale  Haarftrich  liegt  etwas  höher,  fo  dafs 
feine  untere  Kante  durch  den  Mittelpunkt  des  Quadrates  geht. 
(Hiedurch  klingt  das  Gefetz  der  Verjüngung  an,  ohne  deffen  Beriickfichtigung  der  leere  Raum  ober  diefem  Haar¬ 
ftrich  fcheinbar  etwas  zu  grofs  ausfieht.) 

Pac.  Mittellinie  der  Schattenftriche  wie  bei  Fel.,  trotzdem  fonft  diefes  Conftrudlionsfyftem  der  Kernlinien  bei  Pac.  nicht 
leitend  ift.  Haarftrich  nach  dem  Text  %  Part  breit,  nach  der  Zeichnung  circa  */7  Part  breit,  alfo  immerhin  dicker  als 
der  gewöhnliche  von  V3  Part  Stärke.  (Offenbar  ein  abfichtliches  Gegengewicht  gegen  den  grofsen  leeren  Raum 
zwifchen  den  beiden  fenkrechten  Schatten ftrichen.)  Haarftrich  in  der  Mitte  wie  in  Taf.  VIII. 

Dür.  Genau  wie  in  Taf.  VIII. 

Neu.  Horizontalbalken,  wie  bei  Fel.,  etwas  höher,  fo  dafs  feine  untere  Kante  durch  den  Mittelpunkt.  (Hiedurch  fcheint 
diefer  Haarftrich  in  der  Mitte  zu  ftehen,  während  er  dann,  wenn  er  wirklich  in  die  Mitte  geftellt  ift,  fo  ausfieht ,  als 
ob  er  nicht  in  der  Mitte  ftünde,  fondern  tiefer.  Diefe  Sinnestäufchung  beruht  auf  einer  Gewohnheit  des  perfpe6tivifchen 
Sehens,  deren  phyfiologifche  Auseinanderfetzung  hier  zu  weit  führen  würde.  Diefe  Sinnestäufchung  begründet  und 
verlangt  aber  das  fchon  genannte  Gefetz  der  Verjüngung,  deffen  Wirkung  fich  in  dem  vorliegenden  Falle  fehr  fchön 
zeigt,  indem  Neu.  auf  dasfelbe  Auskunftsmittel  verfiel,  wie  Fel.  lediglich  in  Folge  des  gleichen  Gefichtseindruckes.) 


Tafel  IX. 

Ein  fenkrechter  Schattenftrich  mit  vier  gleichen  Ausnehmungen  durch 

vier  Viertelkreife  von  1  Part  Halbmeffer. 

Fel  j 

Pac .  ( 

>  Ebenfo. 

Dür.  ( 

Neu.  ] 
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Tafel  X. 


Der  fenkrechte  Schattenftrich  fammt  Kopf  ift  wie  bei  Buchflab  /. 
Zur  Conftruttion  der  unteren  Ausrundung  dienen  zunächft  zwei  Kreife. 
Der  Halbmeffer  des  gröfseren  Kreifes  ift  3  Part  lang,  deffen  Mittelpunkt 
k  liegt  fenkrecht  über  Punkt  4  und  wird  fomit  leicht  durch  die  Diagonale 
-  k  gefunden.  Der  Halbmeffer  des  kleineren  Kreifes  ift  2  '/3  Part  lang  und 
deffen  Mittelpunkt  ift  der  Schnitt  der  Diagonale  k  1  mit  der  Horizontalen 
up,  welche  */,  Part  unter  kl  liegt.  Die  senkrechte  Abnehmung  uq 
ift  aus  der  Zeichnung  allein  sogleich  klar  und  werden  durch  deren 
Endpunkte  die  noch  fehlenden  Bogenftiicke  bedingt.  Von  dem  grofsen  Kreis  bildet  das  Bogenftück  1 4  einen  Theil  der  äufseren 
Contour.  Das  ergänzende  Bogenstiick  4^  hat  seinen  Mittelpunkt  in  r,  welcher  nach  der  bereits  wiederholt  angewendeten 
Regel  (flehe  Buchftab  C)  gefunden  wird.  Nach  derfelben  Regel  werden  zur  Bildung  der  inneren  Contour  dem  bereits 
vorhandenem  Bogen  pm  die  Bögen  m  r  und  r  u  angefügt.  Hiezu  ift  nur  vorher  noch  die  Lage  des  Punktes  r  erforderlich 
und  liegt  diefer  auf  der  Diagonale  I  k  und  der  zu  q  4  parallelen  Geraden  m  r. 

Fehlt  bei  Fel.,  Pac.,  Diir.  und  Neu. 

Zu  diefem  und  den  bei  Dürer  gleichfalls  fehlenden  Buchflaben  U  und  W  wurden  die  kleinen  Holzfchnitt-lnitialen  nach 
der  neuen  Conftrudfion  gleichfalls  beigegeben  zur  Vervollftändigung  und  zur  Vergleichung. 


Der  fenkrechte  Schattenftrich  fammt  Aus¬ 
nehmungen,  wie  bei  H.  In  der  Mitte  feiner  rechts- 
feitigen  Contour  in  m  fetzt  unter  einer  Neigung 
von  450  nach  aufwärts  die  rechte  Kante  des 
Haarftriches  an,  wozu  fich  die  linke  Kante  und 
deren  Anfatzpunkt  n  ergibt,  indem  der  Haarftrich 
V»  Part  breit  gemacht  wird.  In  n  fetzt  hierauf 
unter  450  nach  abwärts  die  untere  Kante  des 
fchrägen  Schattenftriches  an,  wozu  fich  die  obere  Kante,  und  deren  Anfatzpunkt  p  findet,  indem  die  Dicke  nämlich  op 
gleich  1  Part  genommen  wird.  Der  Haarftrich  wird  durch  eine  Horizontale  uv  abgefchnitten,  deren  Endpunkte  u  und  v 
durch  Aufträgen  \  on  je  1  Part,  von  /l  aus,  nach  rechts  und  links  gefunden  werden.  Die  vier  Ausnehmungen  der  zwei 
fchrägen  Striche  folgen  hierauf  genau  nach  der  Regel  für  fchräge  Ausnehmungen  wie  bei  A  etc.  (fiehe  Fig.  4,  Seite  20). 
Fel.  Die  zwei  linksfeitigen  Contouren  der  fchrägen  Striche  .fchneiden  fich  in  der  Mitte  der  rechtsfeitigen  Contour  des 
ienkrechten  Schattenftriches.  Der  fchräge  Schattenftrich  endet  unten  in  einen  Fufs  mit  beiderfeitigen  Ausnehmungen 
wie  der  Schattenftrich  von  A. 

Pac  Die  zwei  linksfeitigen  Contouren  der  beiden  fchrägen  Striche  fchneiden  fich  in  der  Mitte  der  Mittellinie  des  fenkrechten 
Schattenftriches.  Der  Haarftrich  wie  bei  A  l/t  Part  breit.  Die  rechtsfeitige  Ausnehmung  des  Haarftriches  reicht  bis 
fenkrecht  über  den  Schnitt  der  Diagonale  cb  und  des  eingefchriebenen  Kreifes.  Der  fchräge  Schattenftrich  endet 
unten  in  einen  Fufs  wie  bei  Fel. 

Dur.  1.  ConßruBion,  wie  auf  Taf.  XI,  jedoch  mit  kleinen  Veränderungen,  bei  den  Ausnehmungen  der  fchrägen  Striche. 
Die  Ausnehmungen  des  Haarftriches  folgen  nicht  der  fonft  üblichen  und  auch  hier  vortrefflich  anwendbaren  Regel, 
wie  fie  in  Taf.  XI  beibehalten;  fondern  fetzen  in  willkürliche  Annahme  den  Radius  der  kleineren  Ausnehmung  gleich 
1  «  Part  und  den  der  gröfseren  gleich  2  Part,  wodurch  bis  zu  den  Punkten  u  und  v  noch  kleine  Stücke  gerader 
Linien  übrig  bleiben.  Ebenfo  find  die  beiden  Bogenftücke,  wie  fie  zur  Ausziehung  des  fchrägen  Schattenftriches 
erforderlich  find,  willkürlich  angenommen  und  zwar  geometrifch  falfch. 

2.  Conßruclion.  Der  fchräge  Schattenftrich  hat  einen  Fufs  wie  bei  Pac.,  jedoch  mit  Weglaffung  der  linksfeitigen 
Ausnehmung,  dem  entfprechend  auch  die  linksfeitige  Ausnehmung  beim  Köpfchen  des  Haarftriches  wegblieb.  Die 
beiden  fchrägen  Striche  fetzen  fpitz  an  dem  fenkrechten  Schattenftrich,  und  zwar  ober  der  Mitte  (Gefetz  der 
Verjüngung),  als  ob  in  Taf.  XI  nur  das  Dreieckchen  mno  weggelaffen. 

Ak«.  Wie  1.  Conftr.  von  Dürer.  Anfatz  der  fchrägen  Striche  an  den  fenkrechten  Schattenftrich  fpitz  wie  in  Conftr.  2  von 
Dürer,  jedoch  genau  in  der  Mitte. 


Tafel  XI. 


Tafel  XII. 
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Wie  E  nach  einfacher  Weglaffung  der  beiden  oberen  Haarftriche. 
Fel .  Die  Länge  des  Haarftriches  beträgt  6  Part.  Die  innere  Ausnehmung 
am  Anfatz  desfelben  ift  fehr  klein,  alfo  ähnlich  der  im  gleichen  Falle 
bei  Buchftabe  D  befolgten  Annahme. 

Pac.  Laut  Text  ift  der  Buchftabe  l/2  Modul  breit,  ohne  Angabe,  von  wo 
aus  bis  wohin  diefe  Breite  zu  denken.  Mit  der  Zeichnung  ftimmt  es 
nirgends.  Ueberhaupt  ift  der  Zufammenhang  zwifchen  Zeichnung  und 
Text  ein  durchaus  lockerer,  was  in  bemerkenswerther  Weife  mit 
dem  bekannten  Umltand  zufammenftimmt,  dafs  Pac.  die  Zeichnungen  feines  Buches  nicht  felbft  anfertigte,  fondern 
von  Leonardo  erhielt.  Von  den  regelmäfsigen  Körpern  mufs  dies  als  gewifs  angenommen  werden,  denn  davon  findet 
fich  Einiges  in  Skizzen  noch  im  Codex  Atlanticus  der  Ambrofiana,  vielleicht  finden  fich  auch  noch  Zeichnungen  der 
Buchftaben  von  Leonardo’s  eigener  Hand.  Der  untere  Haarftrich  ift  wieder  breiter  als  gewöhnlich,  nämlich  */2  Part 
breit.  Innere  Ausnehmung  beim  Anfatz  des  Haarftriches  grofs. 

Dür.  Alles  wie  bei  E. 

Neu.  Wie  Ej  jedoch  die  innere  Ausnehmung  beim  Anfatz  des  Haarftriches  gleich  der  äufseren  mit  1  Part. 


Tafel  XIII 


MMM 


Zur  Feft- 
ftellung  des 
M  find  zu- 
nächft  fol- 
gendePunkte 
aufzu  tragen : 
Punkt  k  fenk- 
recht  1  Part 

unter  a;  l  fenkrecht  i  Part  unter  b;  ferner  in  der  Quadratfeite  ab  die  Punkte  i  und  5  je  i!/3  Part,  der  erftere  von  a  und 
der  andere  von  b  entfernt;  endlich  in  der  Quadratfeite  cd  der  Punkt  m  </,  Part  von  h  entfernt.  Nach  Annahme  diefer 
Punkte,  welche  die  Proportionalität  der  Buchftabentheile  feftfetzen,  ift  alles  Uebrige  gegeben.  Zuerft  find  die  zwei 
Halbkreife  zu  ziehen,  deren  Mittelpunkte  k  und  l  find.  Hierauf  von  c  und  d  aus,  zwei  Tangenten  an  diefe  Halbkreife.  Wird 
zu  der  Tangente  durch  c  eine  Parallele  in  der  Entfernung  von  '/3  Part  gezogen,  fo  hat  man  bereits  die  beiden  Kanten  des 
linksfeitigen  Haarftriches.  Wird  zu  der  Tangente  durch  d  eine  Parallele  gezogen,  in  der  Entfernung  von  1  Part,  fo  hat  man 
die  beiden  Kanten  des  rechtsfeitigen  Schattenftriches,  Wird  mit  dem  Mittelpunkte  m  ein  Kreisbogen  von  1  Part  Halbmeffer 
befchrieben  und  daran  eine  Tangente  von  Punkt  1  (in  ab)  aus,  und  ebenfo  mit  dem  Mittelpunkte  1  ein  Kreisbogen  von 
1  Part  Halbmeffer  und  daran  eine  Tangente  von  m  aus,  fo  hat  man  die  beiden  Kanten  des  mittleren  Schattenftriches.  Auf 
welcher  Seite  des  Kreifes  hier  in  jedem  Falle  die  Tangente  zu  ziehen,  ift  durch  die  Form  des  Buchftabens  fo  klar  gegeben, 
dafs  eine  nähere  Angabe  vollkommen  unnöthig.  Durch  Ziehung  von  Kreisbogen  mit  */3  Part  Halbmeffer  und  von 
Tangenten  daran,  ausgehend  von  den  Punkten  m  und  5  in  ganz  gleicher  Weife,  ergibt  fich  der  innere  Haarftrich.  Die  oberen 
Ausnehmungen  find  Stücke  der  eingangs  angeführten  Halbkreife.  Die  vier  unteren  Ausnehmungen  ergeben  fich  nach  der 
allgemeinen  Regel  (Seite  20,  Fig.  4),  wobei  nc  gleich  pq  gleich  8g,  gleich  dr,  gleich  1  Part  gefetzt  find. 

Fel.  Aus  V  entwickelt  bei  einer  Breite  von  i'/,„  Modul. 

Pac.  Haarftriche  Part  breit.  Die  äufseren  aufrechten  Striche  oben  ein  wenig  nach  einwärts  (Verjüngung).  Die  beiden 
inneren  laufen  in  eine  Spitze  in  der  Mitte  von  cd  zufammen.  Die  unregelmäfsig  gezeichneten  Ausnehmungen  haben 
Radien  von  s/4  Part. 


Dür.  1.  Conftrußion.  Die  äufseren  Striche  flehen  fenkrecht,  der  ganze  Buchftabe  bleibt  innerhalb  des  Quadrates. 

2.  ConßruBion.  Wie  auf  Taf.  XIII,  nur  ohne  Befchreibung  der  Conftruftion. 

3.  Conftruftion.  Wie  Conftr.  2,  nur  oben  fpitz  abgenommen,  gleichfalls  ohne  Befchreibung. 

Neu.  Durchaus  originelle  Conftru£tion,  welche  einer  Zeichnung  bedürfte,  um  verftändlich  gemacht  zu  werden,  kann  aber 
hier  übergangen  werden,  da  fie  keinen  neuen  Einblick  in  die  hier  waltenden  formbildenden  Kräfte  gewährt. 


* 
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Tafel  XIV. 

Die  beiden  fenk- 

V  ^  W  rechten  Haarftriche 

I  I  I  liehen  um  je  i  Part 

I  I  I  I  I  I  beiderfeits 

I  I  I  I  ^^^k  I  dem  Quadrat.  Die 

I  I  beiden  Kanten  des 

M  M  ^B  ^B  Schattenftriches  von 

i  Part  Dicke  ergeben 

fleh  von  den  Punkten  k  und  /  aus,  als  Tangenten  an  die  zwei  kleinen  Kreife,  deren  Mittelpunkte  in  l  und  k  liegen, 
und  deren  Radien  je  i  Part  lang.  Die  vier  Ausnehmungen  der  Haarftriche  find  wie  in  diefem  Falle  immer  Viertelkreife  von 
i  Part  Halbmeffer.  Die  obere  Ausziehung  des  fchrägen  Schattenftriches  wird  gebildet  von  der  Geraden  k  a  und  zwei 
Kreisbogen,  deren  unteren  die  Kante  Im  in  m  tangirt,  deren  oberen  die  Gerade  ka  in  a  tangirt,  und  welche  untereinander 
in  der  Spitze  «  lieh  treffen,  wobei  der  Punkt  n  2  Parte  nach  links  und  */a  Part  nach  abwärts  liegend  angenommen.  Die 
geometrifche  Conftrucftion  der  beiden  Kreisbogen  ift  hiedurch  vollftändig  gegeben,  und  zwar  mufs  der  Mittelpunkt  des 
unteren  Bogens  dort  liegen,  wo  die  von  m  aus  auf  /  m  errichtete  Senkrechte  fich  mit  der  von  o  aus  auf  m  n  errichteten 
Senkrechten  fchneidet,  alfo  in  p,  wobei  o  der  Halbirungspunkt  von  mn,  wodurch  lieh  auch  der  Halbmeffer  ergibt.  Ferner 
mufs  der  Mittelpunkt  des  oberen  Bogens  im  Schnittpunkt  q  der  Geraden  a  c  und  der  Verlängerten  np  liegen,  wodurch  fich 
wieder  zugleich  fein  Halbmeffer  ergibt. 

Fel.  Text  unklar  wegen  mangelnder  Zeichen  in  der  Figur,  aber  ähnlich  der  Conftr.  bei  Pac. 

Pac  Linker  Haarftrich  '/,  Part  breit  und  feine  rechtsfeitige  Kante  durch  den  Kreuzungspunkt  des  eingefchriebenen  Kreifes 
mit  der  Diagonale  a  d,  wozu  der  andere  Haarftrich  vollkommen  fymmetrifch  conftruirt  ift.  Die  Diagonale  rz  ^  ift 
Mittellinie  des  Schattenftriches.  Radius  der  Ausfchweifung  bei  a  gleich  i!/s  Part. 

Dur.  /.  ConftruBion  wie  in  Taf.  XIV,  jedoch  die  Bogen  der  Ausziehung  bei  a  willkürlich  und  geometrifch  unrichtig.  Ebenfo 
ift  die  Conftrucftion  der  Schattenftrich-Contouren  willkürlich,  und  infoferne  auch  unrichtig,  als  hiebei  diefer  Schatten- 
ftrich  fchmäler  als  i  Part  wird,  was  ficher  nicht  beabfichtigt  wurde,  fondern  nur  auf  Rechnung  des  verfuchsweifen 
Conftruirens  zu  fetzen  ift. 

2.  ConftruBion.  Bei  a  einfache  Ausnehmung  durch  einen  Viertelkreis  wie  unten  bei  c.  In  der  hier  zu  Grunde  gelegten 
Auflage  von  Dürer’s  „Underweyfung  der  Meffung“  von  1538  ift  der  Holzftock,  auf  welchem  die  beiden  N  zu  Conftr.  2 
und  3  gefchnitten,  verkehrt  in  den  Text  eingefetzt,  fo  dafs  Text  und  Zeichnung  fcheinbar  nicht  übereinftimmen. 
j.  ConftruBion.  Auch  bei  a  ein  fcharfes  Eck  wie  bei  d.  Beide  letztere  Conftru&ionen  bedingen  eine  Verrückung  des 
Schattenftriches,  worüber  jedoch  nichts  angegeben. 

Neu  Arbeitet  die  2.  Conftruction  von  Dürer  detaillirt  aus,  wobei  die  Unterkante  des  Schattenftriches  als  Tangente  an  die 
obere  Viertelkreis-Ausnehmung  bei  a  angenommen,  wie  es  auch  fein  mufs. 


Tafel  XV 


Werden  auf  den  Diagonalen  ad  und  bc  die  Punkte  k,  l,  m,  11,  0,  p 
fo  aufgetragen,  dafs  ikil,  im,  in,  mo  und  np  gleich  '/2  Part  find,  fo 
hat  man  die  Mittelpunkte  aller  erforderlichen  Kreisbogen,  und  geben 
die  Verbindungslinien  diefer  Mittelpunkte  in  ihren  Verlängerungen  die 
Punkte  an,  wo  die  einzelnen  Bogenftücke  zufammenftofsen  und  hiemit 
auch  die  Länge  der  Radien.  Zuerft  werden  mit  den  Mittelpunkten  k  und  l 
die  zwei  vollen  Kreife  befchrieben,  welche  die  entfprechenden  Ouadrat- 
feiten  in  qr  und  st  berühren.  Hierauf  werden  die  vier  ergänzenden 
Bogenftücke  rs,  tq,  uv,  wx  fo  eingefetzt,  dafs  n  der  Mittelpunkt  für  rs,  m  für  tq,  0  für  uv  und  p  für  wx  ift.  Hiebei 
werden  die  in  der  Diagonale  ««fliegenden  dünnften  Stellen  des  O-Striches  zwar  nicht  mathematifch  genau  gleich  •/,  Part, 
aber  die  Abweichung  ift  eine  unmerklich  geringe. 

Fel.  Die  Mittellinie  ift  ein  Kreis.  Anfchwellung  und  Abnahme  des  Striches  frei  gezeichnet. 

Pac.  Dünnfte  Stellen  nicht  genau  in  der  Diagonale,  fo  dafs  die  Lage  fich  ein  wenig  der  fenkrechten  Aufftellüncr  nähert. 
Dur.  Die  zwei  vollen  Kreife  wie  auf  Taf.  XV.  Das  Uebrige  aus  freier  Hand. 

Neu.  Die  vier  Ergänzungsbogen  aus  dem  Mittelpunkte  i,  was  entfehieden  fchlecht. 
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Tafel  XVI. 


PPP 


Der  fenkrechte  Schattenftrich  wie 
der  linke  bei  H ,  jedoch  oben  nur  mit 
einer  äufseren  Ausnehmung.  Hierauf 
ift  der  obere  Haarftrich  zu  ziehen,  und 
der  mittlere  Haarftrich  fo,  dafs  feine 
Unterkante  auf  die  Mittellinie  ef  fällt. 
Durch  den  Halbirungspunkt  k  der  Ge¬ 
raden  ae  eine  Horizontale /:/ gezogen, 
gibt  diejenige  Linie,  auf  welcher  die  beiden  Mittelpunkte  der  zwei  Halbkreife  für  den  runden  Schattenftrich  liegen,  und 
zwar  liegt  m  i  Part  und  n  i2/3  Part  rechts  von  o. 

Fel.  Die  Mittellinie  des  runden  Schattenftriches  ift  ein  Halbkreis,  zu  dem  die  nöthige  anfchwellende  Verdickung  beider- 
feits  hinzukommt.  (Siehe  Buchftabe  C.)  Unten  ift  diefer  runde  Schattenftrich  fpitz  ausgezogen. 

Pac.  Runder  Schattenftrich,  unten  fpitz  ausgezogen,  fonft  wie  der  obere  Rundftrich  bei  B. 

Dur.  i.  Confiruttion ,  wie  auf  Taf.  XVI. 

2.  ConßruElion ,  wie  bei  Pac.,  ohne  genauere  Angabe,  als  dafs  die  Mittelpunkte  der  Kreisbogen  auf  einer  Diagonale 
liegen  follen,  alfo  wie  bei  der  2.  Conftru6tion  von  B ,  deffen  Zug  jedoch  nicht  identifch  zu  benützen  wäre,  und  daher 
in  der  Zeichnung  etwas  verändert  ift. 

Neu.  Aehnlich  der  2.  Conftrudlion  von  Dürer,  jedoch  aus  drei  Kreifen,  welche  fich  aber  nicht  berühren,  fondern  fchneiden, 
was  fehlerhafte  Brüche  gibt,  wie  bei  den  meiften  Bogenconftrudtionen  Neudörfer’s,  deffen  Geometrie  fichtlich  folchen 
Aufgaben  nicht  gewachfen  war.  Dagegen  läfst  es  fehr  gut,  dafs  der  runde  Strich  an  der  dickften  Stelle  nur  5/c  Part 
breit  ift,  wodurch  er  weniger  fchwer  überhängt.  Dafs  diefe  Abweichung  eine  abfichtliche,  geht  daraus  hervor,  dafs 
bei  B  und  B,  wo  der  angeführte  Grund  wegfällt,  die  Dicke  wieder  1  Part  beträgt. 


Tafel  XVII. 

Der  runde  Zug  genau 
wie  O.  Hierauf  wird  q  r 
gleich  V3  Part  und  r  s 
gleich  ein  Modul  gefetzt, 
wobei  angenommen,  dafs 
r  auf  der  äufseren  Ö-Kante 
und  ^  auf  der  Verlänge¬ 
rung  von  cd  liegt.  Der 
Bogen  rds  ift  hiemit  als 

Bogen,  der  durch  drei  gegebene  Punkte  gehen  foll,  vollkommen  beftimmt,  und  wird  fein  Mittelpunkt  f  nach  der 
gewöhnlichen  geometrifchen  Regel  gefunden.  Setzt  man  hierauf  nt  und  dv  gleich  1  Part,  fo  ergibt  fich  auf  diefelbe  Art 
der  Mittelpunkt  w  des  wieder  durch  drei  Punkte  u}  v,  s  gegebenen  Bogens  uv s. 

Fel.  Wie  O.  Der  ausfahrende  Zug  fetzt  in  der  Diagonalmitte  an. 

Pac.  Wie  O.  Der  ausfahrende  Zug  fetzt  mit  der  Unterkante  in  der  Diagonalmitte  an  und  ift  ein  Modul  lang,  und  nur  gegen 
fein  Ende  fpitz  ausgezogen. 

Dur.  Wie  O.  Der  ausfahrende  Zug  befteht  aus  zwei  Kreisbogen  von  je  1  Modul  Halbmeffer. 

Neu.  Wie  O.  Der  ausfahrende  Zug  durch  zwei  willkürlich  angenommene  Kreife  beftimmt. 


Tafel  XVIII 


Senkrechter  und  runder  Strich  wie 
bei  P.  Die  rechtsfeitige  Kante  des  fchrägen 
Schattenftriches  geht  durch  den  Schnitt¬ 
punkt  k  der  g  h  mit  dem  gröfseren  Bogen 
des  runden  Schattenftriches,  wodurch  auch 
die  linksfeitige  Kante  als  Parallele  in  1  Part 
Entfernung  gegeben.  Nach  unten  ift  diefer 
Schattenftrich  durch  zwei  Bogenftiicke 
ausgezogen.  Der  Anfatzpunkt  l  wird  durch  die  Diagonale  ///gefunden,  und  der  Anfatzpunkt  m  durch  die  Horizontale/?//. 


RR 


' 

\ 


i6 


Die  Kreisbogen  find  durch  die  Forderung,  dafs  fie  durch  d  gehen  und  in  l  und  m  tangiren  follen,  genau  gegeben.  Der 

Mittelpunkt  n  ift  der  Schnitt  der  Senkrechten  m  n  und  o  n  (fiehe  die  gleiche  Conftruction  bei  N)  und  eine  gleiche 

Conftru&ion  gilt  für  p. 

Fel.  Wie  P.  Der  fchräge  Schattenl  .rieh  parallel  zur  Diagonale,  und  bis  unmittelbar  vor  dem  Ende  gerade. 

Pac  Wie  B.  Die  obere  Kante  des  fchrägen  Schattenftriches  geht  durch  i  Durch  den  nicht  ftreng  geradlinigen  Anlauf 
wird  ein  fcheinbarer  Bruch  vermieden. 

Dur.  Wie  in  Taf.  XVIII,  wobei  jedoch  zu  bemerken,  dafs  die  Ausziehung  des  fchrägen  Schattenftriches  bei  Dür.  nicht 
conftruirt  ift. 

Ar«.  Eine  durchaus  originelle  Conftruction,  die  fielt  ohne  Zeichnung  wohl  kaum  verftändlich  befchreiben  liefse,  durch 
deren  Weglaffung  jedoch  kein  wefentlicher  Einblick  in  das  Walten  der  hier  allenthalben  zu  Grunde  liegenden 
formbildenden  Kräfte  verloren  geht. 


Tafel  XIX. 


ö 


* 


Die  Hauptlinien  des  X  gehören  vier  Kreifen,  deren 
fenkrechte  Durchmeffer,  und  fomit  auch  Mittelpunkte, 
durch  die  Punkte  g,  k,  l,  m,  n,  h  gegeben  find,  deren 
Lage  auf  den  erften  Blick  durch  die  Zeichnung  erfichtlich. 
Die  obere  Abnehmung  gefchieht  durch  die  Senkrechte 
op,  deren  Ort  gleichfalls  fogleich  aus  der  Zeichnung 
entnommen  werden  kann.  Der  Mittelpunkt  des  dazu 
gehörigen  Bogens  ift  durch  die  unter  450  durch  den 
der  Mitte  auf  oq  errichtete  Senkrechte  beftimmt.  Die 


Mittelpunkt  des  kleineren  Kreifes  gezogene  rp,  und  die  in 
untere  Abnehmung  gefchieht  durch  die  Senkrechte  1 11,  wobei  t  der  Halbirungspunkt  von  u  w  und  der  Bogen  t  z  wie  oben 
gefunden  wird. 


Fel. 


Pac. 


Dür 


Neu. 


Zwei  Zirkelfchläge  find  die  Mittellinie,  zu  der  die  anfchwellende  Strichdicke  beiderfeits  wieder  hinzukommt.  Der 
untere  Kopf  gröfser  als  der  obere  und  weiter  vorftehend  (Verjüngung). 

Der  untere  Zug  fteht  in  einem  Quadrat  von  5  Part  Seitenlänge,  der  obere  in  einem  von  4  Part  Seitenlange 
(Veijüngung). 

Zu  den  Curven  find  acht  Kreife  verwendet. 

/.  Conßrußio7i,  wie  auf  Taf.  XIX,  jedoch  mit  nur  beiläufigen  Angaben  über  die  Abnehmungen. 

2.  Conftrußion.  Mehr  Pac.  ähnlich. 

Der  2.  Conftruftion  von  Dür.  ähnlich,  jedoch  neu  bearbeitet  mit  acht  Kreifen,  und  ziemlich  langem  geradlinigen 
Mittelftück  wie  bei  Pac. 


lajel  XX. 

Senkrechter  Schattenftrich  wie  bei  /,  jedoch 
ohne  obere  Ausnehmungen.  Die  obere  Kante  des 
Haarftriches  von  der  Mitte  g  aus,  nach  links  und 
rechts  4 '/,  Part  lang  bis  k  und  /.  Durch  diefe  Punkte  h 
und  l  werden  die  geraden  Abnehmungen  parallel 
zur  Diagonale  c  b  gezogen,  und  zwar  die  linksfeitige 
Abnehmung  nach  abwärts,  bis  zum  Durchfchnitt  m 
mit  der  Geraden  a  c,  während  nach  aufwärts  das 
Stück  kn  %  Part  lang  genommen  wird.  An  der 
rechtsfeitigen  Abnehmung  find  die  Stücke  oP  und  lq  je  y,  Part  lang.  Die  dazu  gehörigen  vier  Kreisbogen  ergeben  fich 
daraus  fämmtlich  nach  der  allgemeinen  Regel  folcher  fchiefer  Ausnehmungen  (fiehe  Fig.  4,  Seite  20) 

Fel.  Die  beiden  Abnehmungen  des  Haarftriches  convergiren  nach  abwärts,  und  zwar’ liegen  fie  auf  Geraden,  welche 
durch  h  und  die  beiden  oberen  Schnittpunkte  der  Diagonalen  mit  dem  eingefchriebenen  Kreis  gehen. 

Pac.  Haarftnch  '/,  Part  dick,  8  Part  lang,  und  beiderfeits  durch  Senkrechte  von  je  1  Part  Länge  abgefchnitten. 

Dur.  j.  Conßrußion,  wie  in  Taf.  XX,  wobei  jedoch  die  Kreife,  bei  den  Köpfchen  des  Haarftriches,  willkürlich 
angenommen  find. 

*  Conßrußion.  Haarftrich  durch  nach  aufwärts  convergirende  Gerade  abgenommen  (fiehe  Fig.  8,  Seite  23). 

Neu  Köpfchen  des  Haarftriches  wie  bei  Paccioli,  jedoch  etwas  fchief  im  Sinne  Diirer’s. 


Tafel  XXI. 


1 7 


Der  linke  Schattenftrich  fammt  Ausnehmung  wie  bei  Buchftabe  H; 
der  rechtsfeitige  Haarftrich  fammt  Ausnehmung  wie  bei  Buchftabe  N 
Die  untere  runde  Verbindung  wird  gebildet  durch  zwei  Halbkreife, 
deren  Anfatz-  und  Mittelpunkte  in  der  Geraden  k  l  liegen,  welche  in 
einer  Entfernung  von  4  Parten  parallel  zu  cd  gezogen.  Die  Mittelpunkte 
m  und  n  ergeben  (ich  durch  Halbirung  von  op  und  qr. 

Fehlt  bei  Fel.,  Pac Dur.  und  Neu. 


Tafel  XXII 


Zuerft  find  a  k  und  bl  gleich  1  Part  zu  fetzen,  und  dann  die 
Geraden  kh  und  Ih  zu  ziehen,  worauf  m  n  parallel  zu  kh  in  einem 
Abftand  von  1  Part,  und  no  parallel  zu  Ih ,  in  einem  Abftand 
von  */3  Part  fich  ergeben.  Die  äufseren  Ausnehmungen  folgen  der 
allgemeinen  Regel  (flehe  Fig.  4,  Seite  20).  Die  inneren  Ausnehmungen 
ergeben  fleh  nach  der  allgemeinen  Regel  (flehe  Fig.  5,  6,  7,  Seite  20). 
Fel.  Wie  ein  umgekehrtes  A.  Untere  Spitze  in  h. 

Pac.  Untere  fcharfe  Spitze  in  h.  Die  Mittellinien  der  beiden  Striche 
gehen  durch  die  beiden  oberen  Schnitte  der  Diagonalen  mit  dem  eingefchriebenen  Kreis. 

Dür.  Wie  auf  Taf.  XXII,  jedoch  die  beiden  äufseren  Ausnehmungen  willkürlich  und  falfch. 

Neu.  Unten  bei  h  eine  ftumpfe  Abnehmung  von  ‘/4  Part,  fonft  ähnlich  mit  der  Conftrudtion  von  Dür. 


Tafel  XXIII 


C  %  4 

bemerken,  dafs  na  und  bs  gleich  1  Part  gefetzt  find. 


Fehlt  bei  Fel.,  Pac.,  Dür.  und  Neu. 


Durch  Annahme  des  Punktes  k,  in  der  Mitte  zwifchen  c  und  h, 
ferner  des  Punktes  l  in  der  Mitte  zwifchen  h  und  d,  endlich  des 
Punktes  m  fenkrecht  untere  und  zwar  in  der  Entfernung  von  2  */3  Part, 
find  alle  Hauptlinien,  nämlich  a  k,  km,  ml  und  Ib  beftimmt. 
Parallele  zu  ak  und  ml,  in  der  Entfernung  von  1  Part,  vervollftändigen 
die  beiden  Schattenftriche  und  ebenfo  Parallele  in  ‘/3  Part 
Entfernung  zu  k  m  und  b  l  die  Haarftriche.  Die  vier  Ausnehmungen 
folgen  der  allgemeinen  Regel  (Fig.  5,  6,  7,  Seite  20),  wobei  nur  zu 


Tafel  XXIV. 


Schatten-  und  Haarftrich  ergeben  fleh 
durch  Annahme  der  Punkte  k  und  l,  in  der 
Quadratfeite  ab  und  der  Theilpunkte  1  und  9 
in  der  cd.  Von  diefen  vier  Punkten  aus  können 
alle  vier  Kanten  der  beiden  Buchftabenftriche 
als  Tangenten  an  zwei  Kreife  gezogen  werden, 
deren  Mittelpunkt  m  ift.  Diefer  Punkt  m  ift  der 
Schnitt  des  kq  und  Is.  Der  Radius  des  kleineren 
Kreifes  ift  gleich  ‘/e  Part  und  der  des  gröfseren 
Kreifes  gleich  */,  Part.  Die  äufseren  Ausnehmungen  folgen  der  allgemeinen  Regel  (flehe  Fig.  4),  wobei  auch  oben  nk  und lo 
gleich  1  Part  find.  Die  oberen  inneren  Ausnehmungen  haben  einen  Radius  von  */3  Part.  Der  Radius  der  unteren  inneren 
Ausnehmungen  ergibt  fleh  durch  Verlängerung  der  pq  bis  r.  Zu  bemerken  ift  hiebei,  dafs  die  Abweichung  von  der  beim 
Buchftaben  A  im  ähnlichen  Falle  gegebenen  Conftrudtion  durch  die  bedeutend  ftärkere  Neigung  der  Striche  bei  diefem 
Buchftaben  motiviit  erfcheint. 
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Fel  Die  obere  Breite  ift  geringer  als  die  untere  (alfo  auch  Verjüngung  wie  in  Taf.  XXIV).  ,  ,  .  .  n 

/W.  Haarftrich  wieder  V.  Part  dick,  um,  wie  beim  Buchftaben  A,  mehr  Maffengleichgewicht  zu  erz.elen.  Die  hnksfett  g 
Kanten  beider  Striche  fchneiden  (ich  in  i,  wodurch  eine  kleine  Vergröfserung  der  unteren  Hallte  ent  e  (  J 
gung),  und  zugleich  eine  fchw  Schere  Neigung  des  ohnehin  in  Allem  ftärker  wirkenden  dicken  Striches  ( le  e 

ähnlich  feine  Abwägen  der  Eindrücke  beim  Buchftaben  A). 

Dur.  i.  Conßruäion.  Obere  und  untere  Hälfte  ganz  gleich.  Radius  der  inneren  Ausnehmungen  ‘A  1  ait. 

^  ConflrulKon.  Der  Haarftrich  oben  um  '/.  Part  nach  einwärts  gezogen,  wodurch  zwar  eine  Verjungung  ent  et  , 
welche  aber  einfeitig  und  gerade  auf  der  Seite  des  Haarftriches,  wo  fie  weniger  nothwendig,  als  auf  der  des  Schatten- 

ftriches,  auf  welcher  Seite  fie  in  der  Zeichnung  bei  Pac.  gewählt. 

Neu  Vetjüngung  oben  beiderfeits  gleich,  und  zwar  find  die  Eckpunkte  der  Striche  oben  um  t  Part  und  unten  um  '  ,  art 

einwärts  gerückt. 

Tafel  XXV. 

Der  fenkrechte  Schattenftrich  gleicht  genau  der  unteren  Hallte 
des  /.  Hierauf  werden  von  a  und  b  aus  zwei  Halbkreife  fo  gezogen, 
dafs  deren  Halbmeffer  gleich  der  Hälfte  von  el,  oder  gleich  21/,  Part, 
wodurch  fich  auch  deren  Mittelpunkte  n  und  o  ergeben.  Die  Geraden 
Ip  und  mq  tangiren  diefe  Kreife.  Die  rs  ift  parallel  zu  l p  mit  !A  Part 
Abftand;  die  rt  parallel  zu  mq  mit  'A  Part  Abftand.  Die  inneren  Aus¬ 
nehmungen  sn  und  tv  werden  gefunden  nach  der  allgemeinen  Regel 
(siehe  Fig.  5,  6,  7,  Seite  20). 

Fel.  Untere  Hälfte  von  I,  obere  von  X. 

Poe.  Beide  Schattenftriche  1  Part  breit.  Die  fchrägen  Striche  laufen  im  Mittelpunkte  I  zulammen. 

Dür.  Wie  Conftruaion  von  Taf.  XXV.  Die  Ausnehmungen  wie  bei  X. 

Neu.  Der  obere  fchräge  Schattenftrich  ■/.  Part  breit,  der  Haarftrich  */.  Part,  alfo  wie  bei  Dür.  gleichfam  durch  Spaltung 
der  oberen  Hälfte  des  /  entftanden,  jedoch  in  anderem  Verhältnifs.  Am  auffallendften  ift  jedoch,  dafs  die  beiden 
oberen  Striche  nicht  gerade,  fondem  kreisförmig  find,  welche  Form  übrigens  auch  auf  alten  Infchriften  vorkommt. 


Tafel  XXVI. 


Die  untere  Breite  ift  durch  m  und  n, 
welche  ’A  Part  von  c  und  d  entfernt,  ge¬ 
geben,  die  obere  Breite  durch  k,  das  1  Part 
von«,  und  durch  /,  das  1  Part  von  b  ent¬ 
fernt.  Wo  die  Gerade  Im.  di e.g  h  fchnei- 
det,  liegt  der  Mittelpunkt  0  eines  Kreifes 
von  1  Part  Durchmeffer,  zur  Beftimmung 
der  Schattenftrichkanten,  welche  als  Tan¬ 
genten  an  diefen  Kreis  von  /  und  m  aus  zu  ziehen  find.  Die  Abnehmungen  der  Haarftriche,  nämlich  p  q  und  rs,  find  unter 
45  Graden  geneigt,  und  zwar  fo,  dafs  kp,  kq ,  nr  und  ns  immer  gleich  1  Part.  Nachdem  hiedurch  die  Endpunkte p  und  r 
der  Haarftrichabnehmungen  gegeben  erfcheinen,  fo  find  es  auch  die  beiden  Ausnehmungen  durch  Kreisbogen,  deren 
Mittelpunkte  t  und  u  nach  der  allgemeinen  Regel,  die  vorher  fchon  oft  angewendet  worden,  gefunden  werden. 

Fel  Unterer  Haarftrich  lang  9  Parte,  oberer  8  Parte.  Die  Verjüngung  jedoch  nur  links  vorgenommen.  Die  beiden 
Köpfchen  lind  durch  Senkrechte  abgenommen. 

Pac.  Fehlt. 

Dür.  1.  Conßrudion.  Das  Quadrat  ganz  ausfüllend,  Köpfe  parallel  zur  Diagonale,  cb  abgenommen. 

2.  Conßruclion.  Oben  und  unten  nur  8  Parte  breit.  Köpfe  fenkrecht  abgenommen. 

Neu.  Oben  und  unten  8  Parte  breit.  Köpfe  fchräg  abgenommen,  jedoch  nicht  parallel  zur  Diagonale,  fondern  vermittelnd 
zwifchen  diefer  fehr  fchrägen  und  der  fenkrechten  Abnehmung. 
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SCHLUSS. 


UCHT  man  nach  Grundfätzen,  welche  diefe  Formbildungen  leiteten,  fo  bemerkt  man  zunächft 
bei  Betrachtung  der  Gefammtform  der  Buchftaben,  dafs  fie  fich  verfchieden  verhalten  in  Bezug 
auf  die  Raumerfüllung  des  Quadrates,  aus  dem  hier  jeder  conllructiv  entwickelt  wurde. 

Das  ganze  Quadrat  erfüllen  gleichmäfsig  nur  die  Buchftaben  D,  G,  H,  N,  O,  Z.  Einen  rein 
zufälligen,  nicht  weiter  bemerkenswerthen  Gegenfatz  bietet  der  Buchftabe  /  Ihrer  Natur  nach 
unten  breit  und  oben  zugefpitzt  find  A  und  L  und  umgekehrt  unten  zugefpitzt  und  oben  breit 
find  F,  P,  T,  V,  Y.  Das  Alles  ift  aber  fo,  nicht  aus  Schönheitsrückfichten,  fondern  als  eine 
Folge  der  hillorifchen  Entwicklung  diefer  Lautzeichen. 

Anders  verhält  es  fich  aber  mit  den  noch  reftirenden  Buchftaben  B,  C,  E,  K,  R,  S,  M,  X,  Z.  Diefe  find  vermöge 
ihrer  Grundform  als  Lautzeichen  nach  oben  und  unten  vollftändig  gleich,  vollftändig  fymmetnfch  gebildet  mit  blofs  zwei 
Abweichungen  von  diefer  Gleichheit  bei  R  und  M. 

Nichts  fcheint  daher  naturgemäfser,  ja  felbft  fchöner,  als  diefe  von  felbft  gegebene  Symmetrie  auch  wirklich  durch¬ 
zuführen.  Dennoch  ift  dies  nicht  der  Fall,  fondern  bei  allen  diefen  Buchftaben  ift  die  obere  Hälfte  kleiner  gehalten  als  die 
untere.  Ausnahmsweife  kommen  M,  X,  Z  auch  oben  und  unten  gleich  breit  vor,  was  jedoch  nur  umfo  deutlicher  zeigt,  dafs 
man  es  hier  lediglich  mit  einer  Schönheitsrückficht  zu  thun  hat.  Die  Urfache  erkennt  man  leicht,  wenn  man  ein  gleich  breit 
aufgehendes  X  oder  Z  mit  einem  nach  oben  fchmäler  werdenden  (fich  verjüngenden)  vergleicht.  Der  gleich  breit  aufgehende 
Buchftabe  fleht  nämlich  oben  zu  fchwer  aus,  er  fcheint  oben  fogar  noch  breiter  zu  fein,  dies  ift  eine  offenbare  Sinnestaufchung, 
welche  aber  von  einem  gewiffen  Mifsbehagen  begleitet  wird,  demzufolge  man  eben  fagt,  dafs  diefe  Form  nicht  fchön  fei. 

Zeichnet  man  fich  zur  Probe  die  anderen  Buchftaben,  welche  hier  in  eine  Gruppe  zufammengefafst,  nämlich  B,  E,  S  etc. 
nach  oben  und  unten  gleich  grofs,  fo  tritt  bei  diefen  das  Mifsverhältnifs  noch  deutlicher  hervor.  Die  ganze  Erfcheinung  ift 
aber  diefelbe,  wie  in  der  Architektur  bei  den  Säulen,  welche  gleichfalls  in  peinlich  häfslicher  Weife  fchembar  oben  breiter  und 
fchwerer  cmsjehen,  wenn  man  fie  gleich  breit  auffteigen  läfst,  wefshalb  manfie,  genau  wie  hier  die  Buchftaben  gegen  oben 
zu  fchmäler  werden  läfst,  oder  verjüngt,  wie  der  technifche  Ausdruck  hiefür  lautet. 

Im  nothwendigen  natürlichen  Zufammenhange  mit  diefer  Verjüngung  fteht  bei  den  genannten  Buchftaben  das  Aufwärts- 
rücken  des  horizontalen  Haarftriches,  wie  es  fich  in  den  Conftruftionen  verfolgen  läfst,  deren  Typus  im  Buchftaben  B 
enthalten,  ferner  die  eigenthümliche  Kreuzung  der  zwei  fchrägen  Striche  des  K  und  das  Hinaufrucken  des  Mittelpunktes 
der  Conftruftion  bei  Kund  5.  Beim  Buchftaben  E  liegen,  wie  die  Varianten  zeigen,  zwei  Fälle  vor,  nämlich  Feliciano  und 
Neudörfer  rücken  den  Haarftrich,  folgend  diefem  Gefetze,  nach  aufwärts,  während  Paccioli  und  Dürer  hier  eine  Ausnahme 
machen  und  ihn  wie  bei  H  und  F  in  der  Mitte  laffen.  Für  H  und  F  ift  dies  ganz  in  der  Ordnung,  weil  dies  nicht  verjüngte 
Buchftaben  find.  Für  Paccioli  und  Dürer  dürfte  es  nun  mafsgebend  gewefen  fein,  befonders  zwifchen  dem  fo  ähnlichen  E 
und  F  keine  Verfchiedenheit  eintreten  zu  laffen.  Eine  folche  Verfchiedenheit  ift  auch  in  der  That  ftörend,  wenn  E  und  F 
im  Zufammenhange  eines  Wortes  unmittelbar  neben  einander  zu  ftehen  kommen. 

Es  weicht  alfo  hier  der  kleinere  Vortheil  dem  gröfseren  und  dasfelbe  ift  auch  der  Fall  bei  denjenigen  Buchftaben, 
welche  ihr  Quadrat  vollftändig  ausfüllen.  Alle  diefe  könnten,  wenn  man  durchaus  wollte,  nämlich  gleichfalls  veijüngt 
conftruirt  werden,  wie  dies  bei  D  und  G  auch  zuweilen  vorkommt,  bei  denen  es  noch  am  eheften  angeht;  aber  man  wurde 
hiedurch  bei  D,  G,  O,  Q  die  fchönen  regelnräfsigen  Rundungen  des  Umfanges,  und  bei  FI  und  N  das  Senkrechtftehen  der 
feitlichen  Striche  verlieren,  auf  das  es  vielmehr  ankommt.  Nicht  fo  fehr  wie  bei  N  oder  gar  H  kommt  es  auf  diefes 
Senkrechtftehen  bei  den  äufserften  Strichen  des  M  an,  weil  hier  das  nur  fchwache  Schiefftellen  der  äufseren  Striche 
günftig  balancirt  wird  durch  ein  regelmäfsig  correfpondirendes  Schiefftehen  der  beiden  inneren  Striche. 

Bei  allen  übrigen  Buchftaben  ift  an  eine  Verjüngung  wegen  ihrer  Gefammtform  gar  nicht  zu  denken,  und  erweift 
fich  fomit  diefes  Gefetz  der  Verjüngung  als  ein  allgemeines,  denn  obwohl  es  nicht  bei  allen  Buchftaben  zur  wirklichen 
Erfcheinung  kommt,  fo  hat  dies  doch  in  jedem  einzelnen  Fall  feine  Gründe. 

Nichts  anderes  als  eine  folche  Verjüngung  ift  es  auch,  dafs  Dürer  in  einer  Variante  von  T  die  beiden  fchrägen 
Abfchnitte  des  oberen  horizontalen  Haarftriches  aus  parallelen  in  nach  oben  zufammenlaufende  verwandelt.  Wirklich  sehen 
die  parallelen  Abfchnitte  auch  fcheinbar  fo  aus,  als  ob  fie  nach  aufwärts  divergiren  würden. 
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So  ergibt  fich  denn  zunächft  die  Gefammtform  der  Buchftaben.  Im  Detail  folgen  die  einzelnen  Haar-  und  Schatten 
ftriche  ganz  den  Anforderungen  eines  guten  Zufammenftofsens  von  Linien,  wie  iie  genau  fo  in  der  Architektur  und 
Ornamentik  gelten.  Es  find  nämlich  die  Striche  entweder  parallel  oder  fenkrecht  oder  in  entfchiedenen  W  inkeln  von  meift  450 
zu  einander  geneigt.  Unklare  Winkel  und  Zufammenftöfse  find  überall  vermieden. 

Eine  befondere  Feinheit  der  Empfindung  tritt  zu  Tage  bei  der  Conftruktion  von  A.  Diefer  zufolge  ift  der  Haarftrich  etwas 
ftärker  geneigt  als  der  Schattenftrich.  Der  Unterfchied  ift  nicht  ganz  unbedeutend  und  doch  glaubt  das  Auge  alles  fymmetrilch 
in  befter  Ordnung  zu  fehen.  Es  ift  auch  alles  inallerbefter  Ordnung,  aber  für  das  Auge,  nicht  für  den  Zirkel,  und  dies  ift  die  wahre 
Erhebung  der  geometrifchen  Conftruktion  zu  freier  Naturempfindung.  Das  Gleichgewicht  der  Empfindung,  das  hier  fo  fchon 
gefunden,  befteht  aber  darin,  dafs  der  fchwächere  Haarftrich  eben  mit  der  ftärkeren  Neigung  und  der  ftärkere  Schattenftrich 
mit  der  fchwächeren  Neigung  combinirt,  nach  keiner  Richtung  hin  ein  Hörendes  Liebergewicht  gegen  den  anderen  erhalte. 

Nach  Combinirung  der  einzelnen  Striche  erübrigt  nur  noch  die  Durchbildung  des  Haar-  und  Schattenftriches  für  fich 
allein.  Auch  hier  gibt  es  Manches  zu  beobachten. 

Hinausgehend  über  die  ganz  an- 


fpruchslofe  Schrift  aus  gleich  dicken 
ungegliederten  Strichen,  bildet  diefes 
Alphabet  Anfang  und  Ende,  alfo  diefe 
wichtigften  Theile,  welche  bei  der  Säule 
Fufs  und  Capitäl  find,  in  einfachfter, 
aber  wahrhaft  fchöner  Weife  aus. 
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Fig.  1. 


Fig.  ü. 


Ein  blofs  dumpf  abgefchnittener 
Strich  kommt  nicht  vor.  Entweder  wird 
er  in  eine  Spitze  ausgezogen  oder  auf 
einer  Seite  (fiehe  Fig.  1)  oder  auf  zwei 
Seiten  (fiehe  Fig.  2)  ausgefchweift. 

Abgefehen  davon,  dafs  hiedurch 
in  einfachfter  Weife  die  Endigungen 


der  Striche  überhaupt  formal  ausgebildet  erfcheinen,  fo  ftimmt  auch  diefe  Formbildung,  wie  die  vorher  befprochene 
Verjüngung,  wieder  mit  den  Anforderungen  des  Sehens  überein.  Betrachtet  man  nämlich  einen  gleich  dicken  Strich  aus  immer 
gröfserer  Entfernung,  fowird  er  zuerft  an  den  Enden  undeutlich  werden,  wie  in  eine  Spitze  ausgezogen.  Formt  man  den  Strich 
gleich  von  vorne  herein  dergeftalt,  fo  bleibt  er  alfo  vonTäufchungen  unberührt.  Wollte  man  aber  auch  aus  grofserEntfernung 
das  Ende  als  folches  noch  deutlich  fehen,  dann  müfste  man  es  verdicken  in  irgend  einer  Weife,  gleichfam  als  Gegengift. 
Durch  folche  \  erdickungen  werden  auch  auf  grofse  Entfernung  Striche  bis  ans  Ende  deutlich  erfcheinen  und  ift  dies  ein 
Kunftgnff,  der  felbft  zur  bildung  von  Omamentformen  beigetragen,  in  dem  Beftreben,  fcharfe,  deutliche  und  fomit  angenehme 
Formen  zu  erzielen.  Denfelben  Dienft  leiften  hier  diefe  einfachen  Füfse  und  Capitälchen  diefer  Buchftabenftriche,  und  gewifs 
nicht  zum  geringften  Theil  verdankt  diefe  Schrift  ihre  Schärfe  auch  auf  grofse  Entfernungen  gerade  diefem  Umftande. 

Bei  dielen  Abnehmungen,  wie  fie  Dürer  nennt,  wiederholen  fich  gewiffe  Fälle  und  mit  ihnen  gewiffe  Conftruktionen 
immer  wieder,  und  ift  es  daher  von  beftem  Nutzen,  diefe  für  fich  zu  ftudiren. 

Die  einfache  Grund¬ 


form  aller  diefer  Abneh¬ 
mungen  ift  die  fenkrechte 
auf  die  Richtung  des 
Striches ,  wie  bei  den 
Buchftaben  B,  D,  E,  F, 
H,  I,  L,  N,  P,  R,  U,  Z. 
Sie  gefchieht  immer  durch 
einen  Viertelkreis,  deffen 
Halbmeffer  bei  Schatten- 


ftrichen  ein  Part  und  bei 
Haarftrichen  zuweilen  auch 
*A  Part  beträgt  (fiehe 
Fig.  3).  Eine  zweite  Haupt¬ 
form  ift  die  Abnehmung 
der  fchiefgeftellten  Striche 
(fiehe  Fig.  4).  Hiebei  ift 
immer  gegeben  eine 
Strecke  ab  und  ein  Win¬ 
kel  abc.  Der  Kreisbogen 


amc  foll  dann  immer  die  Eigenfchaft  haben,  dais  er  einem  Kreis  angehört,  an  dem  ab  und  b c  Tangenten  find. 

Zu  diefem  Zwecke  mache  man  bc  gleich  ab,  errichte  in  a  eine  Senkrechte  auf  ab  und  in  r  eine  Senkrechte  auf  bc-  wo 
fich  diefe  fchneiden  in  d,  ift  der  Mittelpunkt  des  gefuchten  Kreifes  und  ad  fein  Halbmeffer. 

Dies  die  typifche  Conftruclion  für  alle  Ausnehmungen  der  fchiefen  Striche  von  A,  R,  M,  V,  IV,  H,  Kund  eventuell  Z. 


AufeineAnforderung  derSchön- 
heit,  welche  eine  meifterhafte  Löfung 
in  dem  Alphabete  Dürer’s  gefunden 
hat,  mufs  hier  noch  befonders  auf- 
merkfam  gemacht  werden. 

Als  Beifpiel  fei  der  Fufs  des 
Schattenftriches  vom  Buchftaben  A 
gewählt.  Hat  man  die  äufsere  Aus-' 
nehmung  nach  der  eben  gegebenen 
allgemeinen  Regel  gezeichnet,  fo 


Fig.  5. 


fragt  es  fich,  wie  die  innere  Aus¬ 
rundung  oder  Ausnehmung  zu  con- 
ftruiren  ift.  Zunächft  könnte  man 
darauf  verfallen,  denFufs  beiderfeits 
in  der  Weife  fymmetrifch  zu  formen, 
wie  in  Fig.  5,  dafs  auch  ae=be= 1  Part 
wird,  und  der  Beginn  der  beider- 
feitigen  Ausrundungen  in  d  und  / 
eine  Parallele  dj  zur  Bafis  ec  gibt. 
Diefe  rein  auf  Parallelismus  und 
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Symmetrie  aufgebaute  Cohftrudlion  führt  aber  trotz  Allem  zu  einer  unfchönen  Löfung.  Das  Gefühl  bei  der  Anfchauung  fagt, 
dafs  fo  die  innere  Ausrundung  zu  fchwer,  zu  grofs  ausfalle  gegen  die  äufsere.  Denkt  man  über  die  Urfache  diefer  Empfindung 
nach,  fo  findet  man  alsbald  eine  Menge  Verftöfse  gegen  das  Maffengleichgewicht.  Reine  Symmetrie  ift  ja  bei  diefer  Schief- 
ftellung  ohnehin  nicht  mehr  denkbar.  Man  findet,  dafs  die  Linie  b  m  bedeutend  kürzer  als  a  n,  welche  aber  zufolge  der 
Forderung  nach  Symmetrie  ebenfo  gleich  fein  füllten,  wie  bc  und  ae\  und  bemerkt  ferner,  dafs  der  Beginn  der  beiderfeitigen 
Ausnehmungen  ebenfo  für  d  und  o  gefordert  wird,  nämlich  fenkrecht  auf  die  Richtung  des  Schattenftriches,  der  abgenommen 


werden  foll,  wie  für  d  und  f.  Folgt 
man  diefen  neuen  Conftrudlions- 
bedingungen,  fo  ergibt  fich  die  Bil¬ 
dung  von  Fig.  4.  Diefe  ift,  wie  die 
Conftrudlion  von  Fig.  3,  auf  Anfor¬ 
derung  der  Symmetrie  bafirt  und 
man  fieht  hier  einen  Widerftreit, 
der  eben  fchon  in  der  zu  löfenden 
Aufgabe  liegt. 

In  einem  folchen  Falle  gibt  es 
dann  immer  zwei  Wege,  welche  zu 


Fig.  6. 


guten  Löfungen  führen  können.  Es 
kann  das  Streben  nach  Symmetrie 
ganz  fallen  gelaffen  und  eine  andere 
Löfung  gefucht  werden.  Eine  folche 
unfymmetrifche  Löfung  ift  das  fchon 
vorher  erwähnte  Ausziehen  des 
Striches  in  eine  Spitze ,  wie  es  bei 
den  fchiefen  Schatten ftrichen  von 
den  Buchftaben  K und  R  vorkommt 
und  hier  offenbar  am  Beften  den 
Forderungen  einer  feinen  Schönheits¬ 


empfindung  entfp rieht.  Hier  ift  an  die  Note  beim  Buchftaben  K  zu  erinnern,  durch  welche  bereits  erwähnt,  dafs 
bei  Feliciano  der  fchiefe  Schattenftrich  des  K  unten  auch  mit  einer  Abnehmung  endet ,  wie  der  Schattenftrich 
des  A.  Es  ift  dies  aber  entfehieden  weniger  fchön,  und  der  Grund  auch  hievon  gleichfalls  leicht  einzufehen. 


Vergleicht  man  nämlich  die  Buch¬ 
ftaben  K  und  R  mit  dem  Buchftaben 
A ,  fo  bemerkt  man,  dafs  bei  A  in 
Folge  der  Symmetrie  der  beiden  fich 
oben  zufammenneigenden  Haupt* 
ftriche  die  unteren  Enden  diefer 
Striche  gleichfalls  gleichartig  enden 
müffen,  wenn  eine  ruhige  ftrenge 
Wirkung  des  ganzen  Buchftabens 
überhaupt  foll  erzielt  werden.  Würde 
man  demzufolge  beide  Striche  in 


Spitzen  ausziehen,  fo  entftünde  ein 
Buchftabengebilde  ohne  feften  Auf- 
ftand,  ohne  Bafis,  was  dem  Geifte 
des  ganzen  Alphabetes  entgegen 
wäre.  Somit  enthält  die  vorliegende 
Formbildung  des  A  die  meiften  Vor¬ 
theile  und  verhältnifsmäfsig  kleinften 
Nachtheile.  Nicht  fo  bei  Wund R.  Bei 
diefen  gewährt  der  linke  fenkrechte 
Schattenftrich  einen  feften  Aufftand 
des  ganzen  Buchftabens,  und  der 


fchiefe  Schattenftrich  ift  durch  keinerlei  Rückficht  auf  Symmetrie  mit  demfelben  verbunden,  fo  dafs  er  frei  gebildet  werden  kann. 

Eine  folche  freie  Bildung  mit  Beifeitefetzung  der  Symmetrie  wäre  alfo  der  eine  Weg  zur  Löfung. 

Der  andere  Weg  befteht  darin,  dafs  man  die  beiden  Extreme  zu  vermitteln  fucht.  Diefen  Weg  fchlägt  auch  der 
einfache  künftlerifche  Inftin6l  von  felbft  ein,  ohne  fich  der  Kräfte,  die  dabei  in  Rechnung  kommen,  gerade  bewufst  zu  fein. 
Speciell  hier  ift  die  Löfung  in  diefem  Sinne  fehr  einfach.  Die  innere  Ausrundung  ift  nach  Fig.  5  zu  grofs,  nach  Fig.  6  wieder 
zu  klein,  man  wählt  alfo  die  Gröfse  beiläufig  in  der  Mitte  der  beiden  gegebenen  Grenzen  und  erhält  hiedurch  die  wohl¬ 
gefällige  Bildung  von  Fig.  7,  in  welcher  die  Verftöfse  gegen  die  fich  mannigfach  kreuzenden  harmonifchen  Anforderungen 
derart  auf  ein  Minimum  gebracht  find,  dafs  fie  nicht  mehr  ftörend  auffallen. 

Dies  ift  denn  auch  die  Conftrudtion,  wie  wir  fie  bei  Dürer  vorfinden.  Man  könnte  vergleichsweife  fagen:  Die  äfthetifchen 
Kräfte  ziehen  hier  nach  verfchiedenen  Richtungen,  nach  df  und  do  (in  Fig.  7)  und  vereinen  fich  zu  einer  Refultirenden  dp 
nach  äfthetifchen  Anforderungen  gerade  fo,  wie  fie  es  nach  mechanifchen  gethan  hätten. 

Die  Ausziehungen  in  Spitzen  durch  fich  berührende  Kreisbogen,  wie  bei  K}  R ,  Q,  oder  durch  fich  fchneidende  Kreis¬ 
bogen  wie  bei  E,  L}  Z  find  den  einzelnen  Fällen  angepafst  und  leicht  aus  der  Conftrudlion  allein  zu  verliehen.  Aber  in 
Bezug  auf  die  Formung  der  gebogenen  Schattenftriche  mufs  hier  noch  Einiges  bemerkt  werden. 

Dasjenige,  auf  was  es  hier  ankommt,  ift  am  klarften  zu  entnehmen  aus  den  primitiven  Conftrudlionen  des  Feliciano, 
denn  durch  die  Complicirtheit  der  fpäteren  Conftrudlionen  verhüllt  fich  das  zu  Grunde  liegende  Bildungsgefetz  bis  zur 
Unfichtbarwerdung. 

Diefes  Grundgefetz  aber  befteht  darin,  dafs  es  gerade  die  von  Paccioli  an  fehlende  Mittellinie  der  Buchftabenftriche 
ift,  welche  als  eigentlicher  Träger  gleichfam  als  Skelet  des  Buchftabens  dient.  Die  gleichförmige  Dicke  der  geraden  Haar- 
und  Schattenftriche,  die  anfchwellende  und  wieder  abnehmende  Dicke  der  runden  Striche  find  nur  die  körperlichen 
Umhüllungen  des  Kernfchemates  diefer  feinen  körperlofen  Mittellinien.  Diefe  Mittellinien  find  es,  welche  als  Eindruck  der 
Buchftaben  auf  das  Auge  ausgrofser  Entfernung  noch  übrig  bleiben,  welche  das  Auge  fich  felbft  herausfucht  bei  Beurtheilung 
aller  der  hier  vorkommenden  Rundungen. 


6 


Dafs  dem  fo  fei,  kann  man  am  leichterten  erkennen  bei  näherer  Betrachtung  des  Buchftabens  0.  Das  Ideal  diefes 
Buchftabens,  imGeifte  des  vorliegenden  Alphabetes,  ift  offenbar  die  Kreislinie.  Den  Eindruck  eines  Kreifes  bringt  dieTotalität 
diefes  Buchftabens  aber  nicht  hervor,  wenn  man  die  äufsere  Umfangslinie  als  Kreis  conftruirt  oder  die  innere,  denn  durch 
die  hinzukommende  cinfeitige  Verdickung  zu  Schattenftrichftellen  würde  das  Totalbild  in  diefen  Fällen  eine  Verzerrung  zur 
Ellipfe  erleiden.  Trotz  der  zwei  Verdickungen  zu  Schattenftrichftellen  bleibt  aber  der  kreisrunde  Totaleindruck  beftehen, 
wenn  man  die  Verdickungen  zu  beiden  Seiten  eines  Kreifes  vornimmt,  d.  h.  wenn  die  Mittellinie  ein  Kreis.  In  diefem  Sinne 
als  T räger  des  T otaleindruckes,  conftruirt  F eliciano  feine  Mittellinie  bei  O,  Q,C,G  etc.  als  Kreife  und  zeichnet  die  Anfchwellung 
zum  Schattenftrich  beiderfeits  aus  freier  Hand  dazu,  ohne  Angabe  einer  geometrifchen  Conftrudtion,  und  man  fleht,  wie  in 
diefer  primitiven  Conftruftionsmethode  gerade  das  äfthetifch  Wefentliche  enthalten,  während  es  lieh  in  der  Menge  der 
fpäteren  geometrifchen  Detailconftruftionen  immer  mehr  verbirgt. 

Hiemit  hängt  es  auch  zufammen,  dafs  Dürer  bei  0  und  Q,  wie  fchon  Eingangs  bemerkt,  fein  eigenes  Syftem  der  fenk- 
rechten  Aufftellung  fallen  läfst  und  nur  die  Variante  nach  Paccioli  bringt.  Um  zu  einer  fenkrechten,  ftatt  diagonalen  Auf- 
ftellung  des  O  zu  gelangen,  müfste  nämlich  in  das  Quadrat  ein  Kreis  eingezeichnet  werden,  mit  einem  Halbmeffer  von  4V1: 
Parten  und  diefer  wäre  die  Mittellinie.  Die  Verdickungen  rechts  und  links  würden  aber  dann  zu  einem  Heraustreten  aus  dem 
Rahmen  des  Quadrates  führen,  die  gerade  bei  0  unangenehm  auffiele,  weil  diefer  Buchftabe  ohnehin  mit  einer  bereits 
bedenklich  grofsen  leeren  Innenfläche  bedacht  ift.  So  hat  alfo  auch  diefe  zunächft  als  Inconfequenz  erfcheinende  Eigenthiim- 
lichkeit  ihre  guten  Gründe. 

Ueberall  ftöfst  man  hier  auf  grofse  Grundfätze  der  Compofition,  fo  anfpruchslos  der  Gegenftand,  auf  den  fie 
angewendet,  auch  fein  mag,  und  begreift  bei  längerer  Betrachtung  immer  mehr  die  Urfachen  der  wahrhaft  monumentalen 
Wirkung  diefes  Alphabetes.  Bei  all  feiner  abfichtlichen  Einfachheit  wird  die  ftrenge  Gefetzmäfsigkeit  doch  nie  zur  Steifheit, 
dieEinfachheit  der Motive  nie  langweilig  oder  leer;  fondern  zu  der  Fülle  von  Abwechslung,  welche  Haar-  und  Schattenftriche, 
gerade  und  runde,  kurze  und  lange,  fenkrechte,  horizontale  und  fchiefe  Striche  hier  im  bunten  Wechfel  der  Combination 
gewähren,  gefeilt  fich  noch  manche  Freiheit  in  der  Durchbildung.  Es  fei  hier  nur  aufmerkfam  gemacht  auf  die,  eine  ganze 
Schriftzeile  belebende  Wirkung  des  kecken  Heraustretens  aus  dem  Conftruftionsquadrat  durch  die  langausgezogenen 
Striche  des  R  und  hauptfächlich  Q-  ferner  auf  die  kleine,  aber  doch  reizende  Verfchiedenheit  in  den  Abnehmungen  des 
oberften  und  unterften  Horizontalftriches  des  £  auf  die  oben  geradwinkelige  und  ausgerundete  Bildung  der  inneren 
Ecken  bei  D,  auf  die  phantaftifchen  Varianten  von  Ausnehmungen  bei  A  und  N  (fiehe  Initialen  der  Conftrudtions- 
erklärungen). 

Wer  die  Schönheit  diefer  einfachen  und  doch  fo  künftlerifch  vollendeten  Gebilde  in  fich  aufgenommen,  mufs  fielt  füglich 
wundem,  was  daraus  im  Laufe  der  Zeit  geworden  ift,  wie  fteif,  wie  pedantifch,  wie  mager,  wie  überhöht  unfere  modernen 
fogenannten  RenailTance-Lettem  geworden  find. 

Doch  auch  dies  hat  feine  Gründe,  wenngleich  diefelben  nichts  weniger  als  künftlerifcher  Art  find  und  trotz  Rückficht- 
nahme  auf  die  leidige  Nothwendigkeit  nicht  fo  ohne  Weiteres  voll  gebilligt  werden  können. 

Es  ift  die  Mafchine,  die  Erfindung  des  Schriftfetzens  und  Drückens,  welche  hier  formbildend  eingetreten  ift. 

Die  Vortheile,  Schwierigkeiten  und  Bedürfniffe  des  Schriftgiefsens,  Setzens  und  Drückens  find  ganz  eigene,  wie  fie 
Derjenige,  welcher  die  Schrift  mit  Meifsel,  Pinfel  oder  Feder  hervorbringt,  nicht  kennt  und  daher  auch  nicht  in  Rechnung  bringt. 

Der  Schriftfetzer  verfügt  nicht  über  eine  grofse  leere  Fläche  nach  Belieben,  fondern  über  eine  Menge  kleiner  Quadrate, 
deren  jedes  ein  gefchloffenes  Ganzes  ift  und  mit  allen  übrigen  von  felbft  ftimmen  foll.  Bei  Zufammenfügungen  von 
Buchftaben  wie  B,  C,D,  E,  G,  H,  1,  K,  M,  N,  O,  S,  X,Z,  welche  einen  quadratifchen  Raum  gleichmäfsig  ausfüllen,  hat  deren 
Zufammenftellung  zu  Worten  keine  Schwierigkeit,  wohl  aber  bei  allen  anderen  Buchftaben.  Häufen  fich  Buchftaben,  welche 

oben  fpitz  zulaufen,  wie  in  dem  Worte  LALLEN,  fo  entlieht  bei  gleichem  Aneinanderfetzen  der  Lettern  eine 

ungleiche  Ausfüllung  des  Raumes,  welche  häfslich.  Dasfelbe  ift  der  Fall,  wenn  fich,  wie  in  TVFFSTEIN 
Buchftaben  häufen,  welche  nach  unten  fpitz  zulaufen. 

Zur  Befeitigung  diefer  und  ähnlicher  Unfchönheiten  befitzt  der  Typograph  nur  ein  einziges  Mittel,  nämlich  die  Einfetzung 
leeren  Raumes,  des  fogenannten  Spatiums,  zur  Ausgleichung  der  Schrift,  zu  gleich  dichter  Raumerfüllung. 

Der  Schriftenmaler  dagegen  verfügt  über  eine  Menge  von  Auskunftsmitteln,  welche  an  fich  wieder  geeignet  find  Reiz 
und  Mannigfaltigkeit  in  der  Schrift  zu  erzielen.  ’ 

Es  können  theilweife  Aenderungen  felbft  in  der  Form  der  einzelnen  Buchftaben  vorgenommen  werden  zu  Gunften 

einzelner  Combinationen.  So  können  bei  doppeltem  TT  mit  gutem  Erfolg  die  beiden  aneinanderftofsenden  Enden  der 
Honzontalbalken  verkürzt  werden  zur  Verkleinerung  des  unteren  leeren  Raumes  zwifchen  den  beiden  ■  es  können  ja  muffen 
be,  doppeltem  T,  wenn  die  perfpeaivifch  zufammenlaufende  Form  der  Abnehmung  gewählt  wurde  wie  in  Fig  8  alle 
4  Abnehmungen  einen  gemeinfchaftlichenVerfchwindungspunkt  erhalten;  es  follder  horizontale  Mittelftrich  des  Zf,  wenn  diefes 
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mit  F  gepaart,  in  die  Mitte  rücken,  wenn  dies  nicht  der  Fall,  fo  kann  er,  der  Verjüngung  des  ganzen  Buchftabens  folgend, 
über  der  Quadratmitte  liehen;  es  können  mit  Erfolg  einzelne  befonders  wichtige  Haarftriche  um  ein  Weniges  dicker 


gemacht  werden  als  '/3  Part,  wie  dies  im 
Alphabete  des  Paccioli  wirklich  gefchehen 
(fiehe  Note  zu  A,  E,  L),  und  folche 
geringe  Verdickungen  können  auch  mit 
verwendet  werden  zur  Ausgleichung  der 
Raumausfüllung;  es  können  Buchftaben- 
quadrate  ineinandergefchoben  werden, 
wie  in  Fig.  9,  wo  oben  und  unten  fpitz 
auslaufende  Buchftaben  mit  einander 
wechfeln ;  es  können  endlich  ganz 
ohne  Schwierigkeit  die  langausfahrenden 


'S- 


TT 

Fig.  8. 


fchrägen  Striche  der  Buchftaben  Q  und 
R  zur  Belebung  der  Totalität  angewen¬ 
det  werden.  Alles  dies  vermag  der 
Typograph  entweder  gar  nicht  oder 
nur  fchwer.  Die  langausfahrenden  Striche 
wie  bei  Q  wurden  zwar  künftlich  einzu¬ 
führen  verflicht  durch  die  fogenannten 
„unterfchnittenen  Lettern“,  welchejedoch 
wegen  ihrer  unvermeidlichen  Gebrechlich¬ 
keit  nicht  allgemein  verwendbar.  Die  Ein¬ 
führung  all’  der  übrigen  Freiheiten,  über 


welche  der  Schriftzeichner  verfügt,  würden  aber  zur  Giefsung  von  Combinations -Lettern  in  folcher  Zahl  führen,  dafs  hiedurch 
jeder  Druck  unendlich  erfchwert  und  vertheuert  würde. 


So  hat  fich  denn  unter  dem  EinHuffe  des  Buch¬ 
druckes  eine  ganz  eigenartige  Veränderung  in  den 
Schriftzeichen  herausgebildet.  R  und  Q  fchrumpften 
zu  befcheidenen  Quadratbuchftaben  zufammen  und 
auch  die  übrigen  mufsten  diverfe  Extravaganzen 


Fig.  9. 


aufgeben  und  fich  eine  gewiffe  Uniformirung  gefallen 
laffen. 

Es  fragt  fich,  ob  man  hierin  nicht  zu  weit 
gegangen,  ob  nicht  manche  alte  Schönheit  hätte 
erhalten,  manche  moderne  Trockenheit  hätte  ver¬ 


mieden  werden  können ;  aber  es  kam  nun  einmal  fo,  und  wir  fehen  daran  das  vorläufige  Ende  einer  langen  und  intereffanten 
Entwicklung  vor  uns. 

Eine  freie  künftlerifche  Ausbildung  im  monumentalen  Styl,  der  Technik  nach  für  Stein  in  Relief  oder  Intarfia  (Bronze, 
Stein)  beftimmt,  fehen  wir  bei  den  Römern.  Man  fieht,  dafs  bei  ihnen  auch  die  monumentale  Schrift  auf  einem  Können  fufste, 
das  in  Aug’  und  Hand  feft  gegründet  war.  Es  ift  eine  offene  Frage,  ob  fie  auch  fchon  geometrifche  Conftruftionen  ihrer 
Buchftaben  verföchten.  Vielleicht  würde  Vitruv,  wie  Uber  die  Proportionen  der  Säulen  und  Gebälke,  fo  auch  über  die  Mafse 
der  Buchftaben  an  den  öffentlichen  Monumenten,  Etwas  berichten,  wenn  zu  feiner  Zeit  folche  Theilungen  fchon  ziffermäfsig 
in  Gebrauch  gewefen  wären. 

Das  Alphabet  Feliciano’s  fchliefst  fich  direft  an  die  Alten  an,  fogar  durch  Nachahmung  des  alten  Steinreliefs,  wie  dies 
auch  bei  den  Buchftaben  Mantegna’s  vorkommt. 

Paccioli  geht  zu  gemalten  Buchftaben  über,  welche  noch  immer  über  das  ausgebreitetfte  Mafs  künfllerifcher  Freiheit 
verfügen.  Dürer’s  Buchftaben  find  für  Schreiber  mit  der  Feder  beftimmt,  wie  dies  ausdrücklich  zu  bemerken,  denn  er  fagt : 
„wie  das  die  Feder  gibt“  oder  „fo  gibt  fich  der  Zug  nach  der  Feder“  u.  f.  w.  an  vielen  Stellen.  Es  ftimmt  uns  diefer  auch 
hier  ftattfindende  Gegenfatz  zwifchen  Italien  und  Deutfchland  eigenthümlich,  denn  man  denkt  unwillkürlich  daran,  dafs  in 
dem  glücklicheren  Italien  die  Kiinftler  ja  auch  reichlich  mächtige  Wandflächen  fanden  für  monumentale  Darftellungen 
al  fresco,  während  der  fo  grofse  und  reiche  Geift  Dürers  fich  in  kleinen  Zeichnungen  und  Holzfchnitten  offenbaren  mufste. 
Für  die  Schrift  fpeciell  hat  das  aber  eine  Befchränkung  auf  ftrengftens  gleich  dicke  Haar-  und  Schattenftriche  zur  Folge, 
denn  die  Feder  gibt  es  nicht  anders.  Die  künftlerifche  Schönheit  wurde  aber  noch  nicht  eingeengt  durch  die  noch  junge 
Druckerkunft,  welche  felbft  noch  eine  Nachahmung  der  gefchriebenen  Bücher  anftrebte. 

Heute  ift  es  gerade  umgekehrt.  Heute  ahmt  der  Architedl,  der  Bildhauer,  der  Schriftenmaler  die  gedruckten  Buchftaben 
nach  und  begibt  fich  felbft  ohne  Grund  feiner  viel  werthvolleren  Hilfsmittel,  blofs  weil  diefen  Reichthum  der  Setzer  nicht 
gleichfalls  befitzt. 

Es  ift  wirklich  wunderlich,  wenn  man  die  jährlich  zu  Dutzenden  erfcheinenden  Vorlagen  für  Schriftenmaler  etc.  durch- 
fieht,  wie  fie  alle  aus  den  oft  häfslichften  Sorten  von  Drucklettern  zufammengefetzt  find  und  fich  gegenfeitig  an  Unkenntnifs 
der  Sache  und  Gefchmacklofigkeit  förmlich  überbieten. 

Dem  Allen  gegenüber  erfcheint  eine  Regeneration  zunächft  der  gefchriebenen  Schriften  in  hohem  Grade  wünfehens- 
werth  bei  denen  es  vor  Allem  darauf  ankommt,  fie  aus  der  Nachahmung  des  fteifen  gedruckten  Buchftabens  zu  befreien. 

Schriftenmaler  und  Zeichner  werden  nach  dem  Vorftehenden  die  Conftrudtionen  aller  Buchftaben  felbft  bald  im 
Gedächtnifs  behalten,  da  fich,  wie  gezeigt,  alles  auf  wenige  Grundfätze  zurückführen  läfst,  die  in  jedem  Buchftaben  nur  immer 
wieder  in  neuer  Form  zum  Ausdruck  gelangen. 

Ja,  es  fällt  nicht  einmal  allzu  fchwer,  denjenigen  Grad  der  Uebung  zu  erreichen,  die  Schrift  in  vollendetfter  Form  frei 
alla  prima  fortzeichnen  zu  können.  Einige  Winke  hiezu  für  den  Anfänger  mögen  hier  noch  Platz  finden. 

Wer  noch  nicht  ganz  ficher  in  der  Einhaltung  einer  beftimmten  Länge  der  Zeilen,  der  fchreibe  jede  feparat  auf  Papier 
und  übertrage  durch  irgend  ein  Pausverfahren. 
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Um  Buchftab  nach  Buchftab  dabei  ungehindert  fortzeichnen  zu  können,  ohne  nachträglich  nicken  zu  miifien,  ha 
drei  fefte  Mafse  zur  Hand,  in  Form  dreier  feftgeftellter  Zirkel  oder  fonft  wie.  Die  zwei  erften  Mafse  liii  Haar  und  Sc  «. 
ftriche,  das  dritte  Mafs  für  die  Entfernung  von  Buchftab  zu  Buchftab,  was  aber  mit  Verftändnifs  gehandhabt  fein  wil , 


AV  NI  NA 


Fig.  10. 


hier  Alles  auf  den  fchliefslichen  Totaleindruck  ankommt.  Ein  beiläufiges  Bild  der  Anwendung  diefes  Mafses  geben  die  drei 
Beifpiele  von  Fig.  8.  Bei  Combination  von  abwechfelnd  oben  und  unten  fpitz  zulaufenden  Buchftaben  wie  bei  A  I  kann  es 
unbedenklich  in  der  fchiefen  Stellung  der  Fig.  io  genommen  werden;  bei  fenkrecht  abfallenden  Buchftaben  wild  es  normal 
genommen  wie  bei  N  /;  bei  Combination  von  fenkrecht  abfallenden  mit  zugefpitzten  wie  N  A  mufs  es  in  das  Quadrat  des 
einen  Buchftabens  eingreifen,  um  eine  gröfsere  Annäherung  derfelben  zu  erzielen;  bei  zwei  nach  derfelben  Richtung 
zugefpitzten  Buchftaben  findet  dies  in  verftärkter  Weife  ftatt  und  endlich  kommt  noch  Einiges  auf  die  raumausfüllende 
Kraft  der  combinirten  Buchftaben  felbft  an.  Buchftaben,  welche  nämlich  aus  vielen  und  zwar  meift  Schattenftrichen  beftehen, 
wie  B,  R,  verlangen  eine  gröfsere  Entfernung  von  einander,  als  Buchftaben,  die,  wie  das  dünne  leere  C,  trotz  der  grofsen 
Fläche,  die  fie  einnehmen,  aus  fehr  wenig  Mafie  beftehen. 

Fortgefetzte  Uebung  wird  übrigens  geftatten,  immer  mehr  und  mehr  dem  Augenmafse  und  einer  Ausführung  aus  freier 
Hand  zu  vertrauen. 

Aufser  ihrem  anerkannten  Werth  für  Infchriften  liefern  diefe  Buchftabengebilde,  nach  den  hiemit  an  der  k.  k.  Staats- 
gewerbefchule  in  Salzburg  gemachten  Erfahrungen,  aber  auch  noch  ein  ungemein  fchätzbares  Material  an  Zeichenvorlagen 
und  auch  hierüber  möge  noch  Einiges  bemerkt  fein. 

An  Schulen  können  diefe  Buchftaben-ConftnnTionen  eine  doppelte  Verwendung  finden. 

Einmal  für  geomctrifchcs  Zeichnen ,  wo  fie  als  Beifpiele  pra6tifcher  Anwendung  einfacher  geometrifcher  Lehrlatze 
vortrefflich  verwendet  werden  können.  Eine  Stufenfolge  vom  Einfachen  zum  Schwierigeren  läfst  fich  hier  leicht  herftellen. 

Beginnt  man  mit  den  nur  aus  fenkrechten  und  horizontalen  Strichen  zufammengefetzten  Buchftaben  I,  H,  L,  F,  £,  fo 
hat  man  fo  einfache  Aufgaben  vor  fich,  dafs  man  fie  mit  erften  Anfängern  im  geometrifchen  Zeichnen  bewältigen  kann. 
Hierauf  kann  zu  den  aus  fchiefen  Strichen  zufammengefetzten  Buchftaben  V,  IV,  X,  ferner  zu  den  aus  fchiefen  und  geraden 
Strichen  combinirten  übergegangen  werden,  wie  Y,  A,  N,  Z  und  M,  K  Die  ConftrmTion  der  Abnehmungen  durch  die 
meift  beiderfeitigen  Ausrundungen,  ferner  die  auch  aus  runden  Hauptftrichen  gebildeten  Buchftaben  D,  R,  P,  Q,  O,  B,  C, 
G,  S ,  U  entfalten  ein  reiches  fchönes  Material  von  pra6tifchen  Anwendungen  der  Lehre  von  den  tangirenden  Kreifen 
(an  Gerade  und  untereinander),  und  wird  jeder  Lehrer  der  Geometrie  auf  den  erften  Blick  fehen,  dafs  fich  auch  hier  wieder 
leicht  eine  fchöne  Stufenleiter  vom  Einfachen  zum  Zufammengefetzten  herftellen  läfst. 

Diefe  Buchftaben-Conftru&ionen  geftatten  aber  auch  eine,  wie  die  Erfahrung  zeigte,  fehr  erfpriefsliche  Anwendung  im 
Freihandzeichnen  nach  der  Tafel.  Diefes  elementare  Tafelzeichnen,  an  fich  eine  ftrenge  wohldurchdachte  Unterrichtsmethode, 
leidet  bekanntlich  nur  an  dem  einen  Uebelftand,  dafs  es  tödtlich  ermüdend  auf  die  Schüler  wirkt,  ihnen  vermöge  feiner 
allzu  grofsen  Trockenheit  geradezu  widerlich  langweilig  wird,  fo  dafs  die  letzten  Zeichnungen  am  Ende  des  Jahres  durch- 
fchnittlich  oft  genug  fchlechter  find  als  am  Anfänge.  Hiedurch  ift  aber  der  Erfolg  diefer  Methode  fehr  beeinträchtigt. 
Reducirt  kann  diefer  Uebelftand  zunächft  durch  Vorzeichnungen  von  pra&ifchem  Werth  werden,  deren  Gegenftand  dem 
Verftändniffe  der  Schüler  nahe  liegt,  und  es  zeigte  fich  auch  bei  zweijähriger  Erprobung  in  vier  Unterrichtsclaffen,  dafs  die 
Buchftaben  von  den  Schülern  mit  grofser  Vorliebe  gezeichnet  werden.  Dass  auch  hier  wieder  ein  Stufengang  vom  Leichten 
zum  Schwierigeren  leicht  herzuftellen,  wird  jeder  erfahrene  Lehrer  fogleich  fehen,  ebenfo  auch  die  Uebereinftimmung  mit  der 
Methode  des  elementaren  Tafelzeichnens  durch  Zugrundelegen  des  Quadrates  und  feiner  einfachen  Zehntheilung. 

Für  beide  Anwendungen,  fowohl  im  geometrifchen  als  auch  Tafelzeichnen,  gelten  noch  als  wefentliche  Vortheile 
der  Reiz,  den  das  Zeichnen  diefer  Buchftaben  auf  die  Schüler  ausübt,  der  Umftand,  dafs  fie  hiebei  zugleich  ohne  feparate 
Inanfpruchnahme  von  Zeit  auch  eine  wichtige  Schriftart  genau  kennen  lernen,  und  nicht  der  letzte  der  Vortheile  dürfte 
darin  liegen,  dafs  diefes  Alphabet  auch  ein  künftlerifch  hoch  vollendetes  Ganzes  darftellt,  das  geeignet  ift,  in  wohlthätio-fter 
Weife  zur  Belebung  des  Schönheits-  und  Formfinnes  beizutragen. 
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